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und die Mansfelder Kreiſe.

F 7 J e r FMißbrauch des Varlaments.
Kein Unternehmer nennt ſich Ausbeuter; keine Regierung

nennt ſich reaktionär; kein Kolonialverbrecher will etwas an
deres als Kultur verbreiten; kein Studt unterdrückt geiſtige
Freiheit. Niemand bezichtigt ſich eben ſelbſt der Laſter und
Schande, der Frevel und M'ſſetat, wie ſich ja anch keine Bank
auf ihren Geſchäftspapieren als Schwindelfirma firmiert, kein
Geldleiher ſich Wucherer, kein Hypothekenhänoler ſich Güter-
ſchlächter nennt. Nur bei den Geheimmitteln iſt die Angabe
der Beſtandteile ge'etzliche Vorſchrift. Die politiſch-ethiſchen
Begriffe darf jedermann gebrauchen, ohne daß er verpflichtet
ware, den Gehalt des von ihm gebrauchten Begriffes genau
zu bezeichnen.

Auch in den düſterſten Zeiten Deut'chlands hat niemals ein
Miniſter oder ein König erklärt, er ſei gegen das Volk, gegen
die Freiheit, gegen die Verfaſſung, gegen die Wohlfahrt. Jm
Gegenteil iſt man immer für dieſe Tugenden und Segnungen
geweſen. Es kam nur darauf an, wie man die ſchönen Worte
auffaßte. Jnsbeſondere hat man niemals etwas gegen die
„richtig verſtandene“ F
Handelns das geringſte einzuwenden gehabt. Nur hielt es
eine vorſorgliche Regierung, ein aufgeklärtes Königtum ſtets
für heiligſte Pflicht, das Volk, die Untertanen vor dem Mi ß-
vrauch ſeiner Rechte und Freiheiten zu bewahren. Die
W ſſenſchaft war ſtets frei, auch als die Scheiterhaufen
loderten. Die Kunſt war frei, auch wenn man ſie mit Feigen-
blättern bedeckte Die Preſſe war frei, auch wenn der Staats
anwalt jedes Wort belauerte. Darauf kam es eben an daß
die Untertanen die ihnen gewährten Rechte ſo gebrauchten,
wie es den Herrſchenden paßte. Volksfreiheiten
und Volksrechte wurden nur unter der Vorausſetzung geduldet,
daß die Bürger freiwillig Sklaven ſein würden.

Freiheit der Meinungen, des Denkens und

ſicherungsanſtalt gegen den Gebrauch der Freiheit als ihren
Mißbrauch. Sie ſtellt jene gemäßigte Staatsverfaſſung dar,
deren gemeine Gefahr ſchon der deutſche Philoſoph Kant in
einer ſeiner Schriſten klar gezeichnet hat. „Der „Souverän“,
hat der Königsberger Philoſoph vor 110 Jahren geſchrieben,
„verfährt durch ſeine Miniſter zugleich als Regent, mithin
deſpotiſch, und das Blendwerk, das Volk, durch die Depu-
tierten desſelben die einſchränkende Gewalt vorſtellen zu laſ-
ſen kann die Deſpotie nicht ſo verſtecken, daß ſie aus
den Mitteln, deren ſich der Miniſter bedient, nicht hervor-
blickte. Das Volk, das durch ſeine Depu ierten im Parla-
ment repräſentiert wird, hat an dieſen Cewährsmännern ſei-
ner Freiheit und Rechte Leute, die für ſich und ihre Familie,
und dieſer ihre vom Miniſter anhängigen Ve ſorgung, in
Armeen, Flotte und Zivilämtern lebhaft intereſſiert ſind, und
die (ſtatt des Widerſtandes gegen die Anmaßung der Regie-
rung deſſen öffentliche Ankündigung ohnedem eine dazu ſchon
vorbereitete Einhelligkeit im Volke bedarf vielmehr immer
bereit ſind, ſich ſelbſt die Regierung in die Hände zu ſpielen.
Alſo iſt die ſogenannte gemäßigte Staatsverfaſſung ein
Unding, und nur ein Klugheitsprinzip, um ſoviel als
möglich den mächtigen Ueber reker der Volksrechte ſeine will-
kürlichen Einflüſſe auf die Regierung nicht zu erſchweren, ſon-
dern unter dem Schein einer dem Volke verſtatteten Oppo-
ſition zu bemänteln.“

Das iſt ganz das Bild des heutigen bürgerlichen Parla-
menlarismus in Deutſchland, der bisher kaum eiwas anderes
war als die Bemäntelung des Deſpotismus, ja,

ment eriſtiert, übernimmt

Gebrauch von Rechten iſt in dem Augenblicke ſtets als ein
Mißb rauch der Rechte gebrandmarkt worden, in dem die
Beglückten eine andere Meinung von Freiheit und Recht hatten
wie die Beglücker. Es iſt eine ewige Praris, den verfaſſungs-
mäßigen Inſtitutionen in Deutſchland dadurch den letzten Reſt
von Schärfe und Beſtimmtheit zu nehmen, daß man jeden Ver-
ſuch, ſie ernſthaft durchzuſetzen, als Mißbrauch und gefähr-
lich für ſie ſelbſt bezeichnet. Das deutſche Bürgertum, und
nur das deutſche, hat die Angſt vor dem Mißbrauch zur
höchſten Vollendung ausgebildet. Es hat nie die Freiheit ge-
brauchen lernen, nie die Macht anzuwenden verſucht, weil es
davor zitterte, das könnte als Mißbrauch angeſehen werden und
zur Beſeitigung der Rechte führen. Seit dem Jahre 1348 iſt,
wenn man von dem kümmerlichen Aufſchwung der Fortſchritts-
partei in den Konfliktsjahren abſieht, niemals ein Staatsſtreich
notwendig geweſen, denn das deutſche Bürgertum kam ihm zu
vor, indem es durch freiwilligen Verzicht nichts mehr übrig
ließ, was hätte geſtaatsſtreichelt werden können.

Die deutſche Reichsverfaſſung iſt recht eigentlich eine Ver-

(Nachdruck verboten.)

Der Holzhändler.
Roman von Max Kreher.
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Dulters hörte kaum darauf. Das alte Mißtrauen gegenPaſſen fahne ihn im a 7ltue, und mit S audern dachte

er daran, daß der vorhin ausgeſprochene Verdacht auch in
Ottis Seele geträufelt ſein könnte. Hatte ſie ihn nicht vorhinfür fürchterlich erklärt „Ja, ja, ſie weiß alles, hallte es in
ihm, „ſie hat nur dasſelbe Mitleid mit Dir, das dieſer Kecke
hier hat, der Wohltaten von Dir verlangt, und ſich wie das
verkörperle Unheil in Dein Haus geſchlichen hat.

Ein Wutanfall packte ihn, der ihn braunrot im Geſicht machte.
„Herr, was haben Sie getan!“ brüllte er abermals und faßte
ihn an beiden Schultern. Ebenſo nachhaltig hatte damals
Graf Lux die mächtige Kraft ſeines Armes verſpürt. „Herr,
Sie ſind ein elender Wortbrüchiger,“ brachte er aufs neue, faſt
heiſer vor Zorn, hervor. Und er ſchüttelte ihn und hob ihn
dann kerzengerade vom Stuhl auf. „Verſchweigen Sie mir
nichts, ſagen Sie mir alles. Was haben Sie meiner Tochter
geſagt.“ Als er aber ſah, daß Paſſen W nicht
wehrte, ſondern ihn nur wie bedauernd anlächelte, ließ er vonin Und gfert ſank ſeine Heftigkeit, als er mit ringen-

änden auf und abging.Wo wieder V ließ ihn ruhig austoben. Dann
aber begann er aufs neue: „Sie benehmen ſich nicht gerade
ſchön gegen Jhren swrwnſriggg Schwiegerſohn, der obendrein
noch Gaſt in Jhrem Hauſe iſt. e aber durchaus eine

den
Paſſen ſetzte

Wenn Si
Kraftprobe an mir vornehmen wollten, ſo hätte ich Jhnen

ſagen können, daß mich das ſehr kalt laſſen
ifelhaf tärkere von uns Beiden.ſind unzweifelhaft der St ſonſt noch wollen, aberr was Sietöten, erdroſſeln, ode Atemzuge werden Sie

im letzten AteSie können übrigens
mich
meine offene Meinung bis

ben. anz beruhigten nene dai ick i i J lerm Geſchick ihrer Mutter liegt. Ich machte den Feht wleder De ren ich ſie in dem Glauben ließ, m
ſich in dem Namen verhört. Mir gber, Herr Dulters, iſt der
Schxier gelüftet worden Und deshalb ſage ich Jhuen noch-
mals: Sie ſind der Held in jener Erzählung. icht de

rau hat ſich erſchoſſen, ſondern Sie haben es getan. 97
aube ich, ſo wahrhaft Sie eines Tages ſühnen werden. Und

als die
eigentliche Kraftquelle des abſoluten Re-
giments. Der abſolute Staat ohne parlamentariſche Ver-
hüllung war in ſteter Geldverlegenheit. Seitdem das Parla-

es die Verpflichtung und Verant-
wortung, aus dem Volke die Steuermittel herauszufinden und
herauszupreſſen. Der Parlamentarismus hat die Aufgabe des
einſtigen Münzjuden übernommen. Er verpfändet gleirhſam
die Arbeit des ganzen Volkes als Un erlagen für den Kredit
des Staates, und ſeine Finanzkon'rolle bedeutet eine erheb-
liche Erleichterung in der Mittelbeſchaffung für dieſen Staat

als Vertretung dynaſtiſcher, feudaler und kapitaliſtiſcher Jnter-
eſſen.

Beſchränkt ſich das Parlament auf dieſe Rolle, welche das
Recht der Nation ſelbſt unter die Freiheit des abſolutiſtiſchen
Staates herunterdrücken kann, ſo iſt es der Regierung ein
rvillkommenes Zubehör ſeiner Macht. Jm Grunde können die
Parlamente in Deuiſſchland, auch das Reichsparlament, nur
Steuermittel bewilligen, aber ſie nicht verweigern. Jndirekte
Steuern bedeuten ihrer Natur nach, einmal zugeſtanden, eine
Aufhebung des Bewilligungsrechts der Volksvertretung, und
direkte Steuern können zwar verweigert werden aber keine
Macht kann den Staat hindern, die nicht bewilligten Steuern
trotzdem einzuziehen.

Die Rechte des deutſchen Parlamentarismus ſind ſo ärm-
lich und erbärmlich. daß man ſich füglich kaum vorſtellen

nicht eher will ich von Jhnen gehen, bis Sie mir geſagt haben
werden: „Ja, ich war es,“ und bis ich Jhnen wie ein Sohn
verzeihungsvoll die Hand gedrückt haben werde. Nun
geſtatte ich Jhnen, ſich nochmals an mir zu vergreifen.“

Er ſtand aufrecht vor ihm, als wollte er ihn zu einem neuen
Angriff herausfordern. Aber mit Dulters' Kraft war es vor-
bei. Erſchöpft ſank er auf einen Stuhl vor ſeinem Schreibtiſch
und ſtarrte vor ſich hin.

Plötzlich aber, nach einem langen Schweigpn, erhob er ſich
wieder, umſchlang Paſſen, lehnte, ſchwach geworden wie ein
Verzweifelnder, ſeinen l an deſſen Bruſt und ſagte: „Ja,
ſeien Sie mein Sohn, ich bitte Sie. Aber u mein Freund,
mein junger, lieber Freund! Sie ſind der einzige Menſch auf
Gottes weiter Erde. der es wiſſen ſoll. Ja, mein Elend
war es, das ich Jhnen damals ſchilderte. Jch habe meine
Frau erſchoſſen, aber nicht wie ein gemeiner Menſch, ſondern
wie einer, deſſen Herz ſelbſt aufſchrie vor Todesſehnſucht.
Und was für ein Leben hab' ich danach geführt! Tauſendfach
ſchlimmer, als der Ausſätzige, der ſich wenigſtens öffentlich
bemitleiden laſſen kann. Jch aber habe mein Leid mit herum-
getragen und habe es niemand klagen können. Wo ich lachen
mußte, da erſtickte ich vor Seufzern, da weinte ich innerlich.
Und alles, alles meiner armen Otti wegen. Und nun wenn
Sie wollen, gehen Sie und ſagen Sie es ihr. VerſchweigenSie es ihr aker nicht, was für einen tief unglücklichen Vater

ie hat.“und als ihn Paſſen dann wieder ſitzen ſah, wie er die
Hände vor das Geſicht geſchlagen hatte, war er tief erſchüttert.
„Nein, ich werde es nicht tun,“ ſagte er. „Jch ſchwöre Jhnen
bei meiner Liebe zu Otti, daß für ewig alles in meiner Bruſt
verſchloſſen ſein ſoll, was Sie mir hier geſagt haben. Jch
ſpreche Sie frei von aller Schuld, denn Sie hoben ohne Be-
wußtſein gehandelt. Ja, ich will Jhr Freund ſein. Ein jun-
ger, aber ein wahrer Freund. Und ſo laſſen Sie uns jetzt
hinguf zu Jhrer Tochter gehen, damit Sie ſich über unſereEndgtent freue.“

Dulters ſchüttelte mit dem Kopf. „Laſſen Sie mich noch
eine Weile, gehen Sie, ich komme nach.“ Einer plötzlichen Ein-
gebung folgend, umarmte er Paſſen abermals küßte ihn auf
den Mund und ſchob ihn ſanft zur Tür hinaus.

Seit dieſem Tage klammerte ſich Dulters an Paſſen wie an
einen Retter in a Not. Er betrachtete ihn wie einen
Seelenanker, auf deſſen Feſtigkeit er unerſchütterlich bauen
dürfe. Alles Mißtrauen gegen ihn war verſchwunden, und er
dachte oft darüber nach, wie er gerade dieſen Mann von An-
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könnte. daß die Anwendung dieſer beſcheidenſien Beſagniſſe
als Mißbrauch verdachtigt werden könnte. Gleichwohl ſpricht
man überall heute mit größter Offenheit den Gedanken aus,
daß in ſogenannten nationalen Fragen, wo es ſich alſo un
das Verhältnis zu andern Staaten handelt, die oberſte Kom
mandogewalt über die Armee, d. h. der deutſche Kaiſer, durch
das Par ament, nicht gehindert und eingeſchränkt werden
dürfte. Hatte Fürſt Bülow ſchon am 13. Dezember die ge
ſetzwibrige Meinung geäußert, daß das Parlament keine Ver-
antwortung trüge, ſo verbreiken die Söldner des Kaſſernkar-
tells ſei. dem unaufhörlich die Redensart, daß die Mehrheits
parkeien den Parlamentarismus mißbraucht hätten, in
dem ſie ſich weigerten, der Regierung die Schaſfung einer
Koroniolarmee von 8000 Mann zu genehmigen. Es iſt ein
verſaſſungswidriger Jrrtium, daß der Kaiſer das Recht hat,
ſelbſtändig über Krieg und Frieden zu entſcheiden. Seine
Macht in dieſer Hinſicht iſt verhängnisvoll groß, aber doch
nicht ſo groß, daß er ohne Zuſtimmung des Bundesrats,
außer m Falle eines plöglichen Angriſſs von außen, einen
Krieg ſelbſtändig erklären könnte. Freilich iſt der Bundesrat
heute eine noch lächertichere JInſtitution als der alte deutſche
Bundestag. Er iſt nur das harmloſe und geſchmeidige An-
hängſel zur preußiſchen Regierung, und der preußiſche Orga-
nismus betrach.et den Bundesrat zumeiſt nur als einen über-
flüſſigen Wurmfortſatz. Der Bundesrat ſchränkt die Rechte
des Reichstags noch weit mehr ein, als es ein deutſches
n C 5Oberhaus tun würde; denn der Bundesrat regiert ohne
Oeſſentlichkeit als geheime unkontrollierte Kommiſſion aus den
beamieten Stellver'reſern der deuſchen Fürſten.

Aber der deutſche Reichstag iſt dennoch dem Bundesrate
gleichberechtigt. Wenn er mit ihm einig iſt, hat der deutſche
Kaiſer keine Möglichkeit, die Beſchlüſſe nicht zu vollſtrecken.
Sind Bundesrat und Reichstag aber nicht einig, ſo hat der
deut che Kaiſer wiederum keine geſetzliche Befugnis, derartige
nicht zuſtande gekommene Beſchlüſſe in Kraft zu ſetzen. Die
Kommandogewalt des deutſchen Kaiſers ſcheitert an der Schwelle
des deutſchen Reichstags. Und wie klein und beſcheiden immer
deſſen Befugniſſe ſind, er hat das Recht, zwar nicht über Krieg
und Frieden zu beſtimmen, aber das Maß und die Möglichkeit
des Krieges zu entſcheiden. Die Kommandogewalt des Kaiſers
iſt lediglich militäriſch-t ech n iſcher Art. Der Reichs-
tag aber kann durch Bewilligung oder Verweigerung der für
jeden Krieg notwendigen Mittel den Krieg ſelbſt befürworten
oder verhindern

Jn keinem Kulturſtaat hat die Nation ein ſo beſcheidenes
Recht, über ihr eigenes Schickſal ſelbſtändig zu entſcheiden. Ob
ein Volk in den Krieg gehen will, hat das Volk ſelbſt zu ent-
ſcheiden, das mit ſeinem Gut und Blut den Krieg führen muß.
Das Recht des deutſchen Volkes auf Selbſtbeſtimmung iſt auf
die Befugnis der Aufbringung oder Verweigerung der Mittel
eingeſchränkt. Auf dieſes ohnehin beſcheidene Recht freiwillig
zu verzichten, hieße, der deutſchen Volksvertretung Hochverrat
zumuten. Kein Gerede über nationale Pflichten und vaterlands-

mee
fang an ſo verkannt haben konnte. Jm Jnnern verlachte er
nun ſeine Menſchenkenntnis, mit der er ſich ſo oft gebrüſtet
hatte. Was war all' ſeine Rückſichts!loſigkeit, mit der er immer
ſein Ziel erreicht hatte, gegen den Mut dieſes Menſchen, der
ihn furchtlos zu einem Geſtändnis gezwungen hatte.Dulters ihlte ſich merkwürdig erleichtert. Er wurde nicht
mehr von dem Angſtgefühl gepeinigt, wie früher, er kam
ſich wie erlöſt vor von einem dumpfen Alp, der ihn jahrelang,
auch in wachem Zuſtande, gedrückt hatte. Ein einziger Men
hatte ihm verziehen und ihn freigeſprochen von böſer Abſtcht.
Das war zwar wie ein Sandkorn in der Wüſte, wie ein Trop-
ſen im Meere, denn ſo groß wie Meer und Wüſte waren,
groß dünkte ihm ſelbſt noch ſeine Schuld, aber er trug die
ſchwere Bürde nicht mehr allein mit ſich herum, und das war
es, was ihn ſtärkte und erhob.

Was ihm bisher gefehlt, woran er ſo lange gekrankt hatte,
das fühlte er jetzt erſt, ſeitdem ihm Paſſen zum Verkrauten

geworden war. Es war ihm, als käme ihm allmählich Ge-
neſung von dem furchtbarſten aller Leiden von der Gewiſſens
ſchuld. Das Troſteswort, er habe ohne Bewußtſein gehandelt,
erſchien ihm wie der Schlüſſel zu einer geheimnisvollen Pforke,
die er ſtets hatte öffnen wollen, ohne den rechten Weg zu fin-
den. Ja, er hätte es vor dem Angeſicht des Ewigen be
ſchwören können, daß er damals wie in einem bewußtloſen
Zuſtande gehandelt habe. Man tötet das Liebſte nicht, wenn
die Vernunft nicht unmſchattet iſt.

Was ihn unwiderſtehlich zu Paſſen hinzog, war die an
dauernde Ergebenheit, die dieſer i nun entgegenbrachte.
Hatte es früher den Anſchein, als nähme er ſich hin und wie
der Keckheiken heraus, die durch die ganze Art ſeines Weſens
zu entſchildigen waren, ſo zeigte er jetzt eine gewiſſe Sanft-
nut in ſeinem Benehmen, was ſich wie eine zarte Rückſicht-
nahme auf Dalters ausnahm. Er wollte ihm damit zu ver

geben, daß er in ſeiner Achtung durchaus nicht getehen
unken ſei.Sinn Sie was,“ ſagte er einige Wochen nach der Ver

lobung. als man über die Feſtſetzung des Hochzeitstages be
riet, wenn Jhnen zwölftauſend Mark jährlich zu viel ſein
ſollten, ſo würde ich mich auch mit weit weniger begnügen.
Otti iſt ja etwas verwöhnt, aber ich bin daß
damit einverſtanden ſein wird. Auch das b

überzeugt,
Meublefnent

nicht ſo prunkvoll zu ſein. Jch bin wahrhaftig nicht verwöhnt.Sie ſollen nicht denken, daß ich nun gleich hinaus
will.“

Fortſetzung folgt.



loſe Geſellen kann über die
Pflicht hinwegtäuſchen,
entſcheiden hat, ob ſie irgend ein von der Regierung vorge-
ſchlagenes „nationales“ Unternehmen(unterſtützen oder verweigern

verfaſſungsmäßig gewährleiſtete
daß die Volksvertretung ihrerſeits zu

will. Mit den „nationalen“
will man jetzt die deutſche Verfaſſung um-blaſen. Man will die oberſte Kommandogewalt an die
Stelle des verfaſſungsmäßigen Rechtes des Reichstages ſetzen.
Das Parlament gebraucht ſein Recht, wenn es Mittel für krie
geriſche Unternehmungen einſchränkt, verweigert, oder, wie im
vorliegenden Fall, an gewiſſe Bedingungen knüpft. Und wenn
man dieſen ſelbſtverſtändlichen Gebrauch von geſetzlichen Rechten

P,oſaunenſtößen

als Mißbrauch empfindet, ſo beweiſt das, daß die herrſchenden
Gewalten im Deutſchen Reiche ſich noch nicht an das Maß von
Verantwortlichkeit gewöhnt haben, das dem Reichstage durch
die Verfaſſung zugeſtanden iſt. Wenn ein Konſlikt zwiſchen der
oberſten Kommandogewalt und dem Parlament ausbricht, ſo
deutet das darauf hin daß die oberſte Kommandogewalt nicht
gewillt iſt, mit dem Parlament die nationalen Aufgaben zu
tragen.

Daraus folgt aber nur, daß die Befugniſſe des Parlaments
erweitert werden müſſen. Führt jeder Gebrauch der jetzigen
Rechte zum Zuſammenſtoß mit den andern Faktoren der Reichs

verwaltung, ſo muß eben der Reichstag ſelbſt die volle
und un geteilte Verantwortung, die letzte Ent-
ſcheidung über die nationalen Lebensfragen übernehmen, wie
in allen andern Kulturſtaaten.

Das Beſtreben, in allen internationalen, militäriſchen, welt-
politiſchen Fragen den Reichstag auszuſchalten, iſt ſeit Jahren
zu beobachten. Als man nach China ging, vergeudete man
Hunderte von Millionen, ohne daß man es für nötig hielt, den
Reichstag auch nur zu berufen. Als man ſich in das marok-
kaniſche Abenteuer ſtürzte, ſchickte man den Reichstag in die
Ferien, und als man unter dem Vorwand der Hottentotten-
bekämpfung, unter betrügeriſcher Jrreführung des Reichstages,
dem deutſchen Volke eine Kolonialarmee aufzuzwingen verſuchte,
wurde der deutſche Reichstag wegen Mißbrauchs ſeines Rechts
nach Hauſe geſchickt. Um dieſe Abſicht zu verhüllen, wurden
alle nationalen Lärmkanonen losgelaſſen, und man mutet nun
dem deutſchen Volke zu, daß es ſeine nationale Ehre gebiete,
ſich ſelbſt auszurotten. Der Appell an die nationale
Ehre iſt diesmal eine Aufforderung zum nationalen Selbſt
mord. Den geſetzlichen Gebrauch verfaſſungsmäßiger Rechte
hat man nach uraltem Verfahren als Mißbrauch denunziert,
weil die herrſchenden Gewalten darüber täuſchen wollten, daß
ſie ſelber verfaſſungswidrigen Gebrauch von ihren Rechten zu
nachen begehren, daß ſie das Recht der Volksvertretung im
Brunde überhaupt nicht anerkennen. Hinter dem Vor-
vurf des Mißbrauchs des Parlaments ſtecktdie Tatſache des Mißbrauchs der Regie-
zungsgewalt. Die oberſte Kommandogewalt des Präſi-
denten der deutſchen Bundesſtaaten wird von den Radau-
flötiſten der Kaffernkavelle hochverräteriſch über die verfaſſungs-
mäßigen Rechte des Reichstags geſetzt. Für die deutſchen
Wähler aber wird durch dies Verfahren endlich die Einſicht er-
ſchloſſen, daß die Regierungsmöglichkeit in Deutſchland, die
internationale Verhandlungsfähigkeit mit dem Deutſchen Reiche
nur dadurch gewährleiſtet werden kann, daß am 25 Januar
die deutſche Nation ihren eigenen Willen und ihren Entſchluß,
ſich ſelbſt zu regieren, als höchſte Kommandogewalt proklamiert.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 18. Januar 1007.

Neuer Angriff auf das Reichstagswahlrecht.
Es gehört zu den hervorragendſten Kennzeichen dieſes Wahl-

kampfes, daß ſich die Hetzer gegen das Reichstags-
wahlrecht von den beſonnenen Führern gar nicht mehr im
Zaume halten laſſen wollen und tagtäglich die Einſchläferungs-
verſuche der berufenen Hypnotiſeure aufs neue vereiteln. Der
Reichsbote, das Organ der Frommen vom Berliner Hofe,
rechnet bereits mit einem weiteren Vordringen der Sozial-
demokratie, und zieht daraus den Schluß:

Seit das Reich beſteht, ſind die demagogiſchen Parteien
gewachſen und werden durch das Wahlgeſetz
weiter wachſen bis bei der Nation die Erkenntnis
durchdringt, daß das Reich bei dieſem Wahl-
ſyſtem auf die Dauer nicht beſtehen kann.

Wenn das Volk ſozialdemokratiſch wählt, wird die
„Nation', ſoll heißen die herrſchenden Klaſſen, wenn nicht
gar ein einzelner zur Vertretung der „Nation“ ganz beſonders
berufener Mann zu der „Einſicht“ kommt, daß „das Reiſch“,
nämlich die Herrſchaft der derzeit regierenden G ellſchaft, „bei
dieſem Wahlſyſtem auf die Dauer nicht beſtehen kann“. Eine
verfaſſungsmäßige Aenderung des Wahlſyſtems iſt
aber dann nicht mehr möglich; es bleibt alſo nur die Möglich-
keit offen, daß die „Nation“ zum Schutze ihres „Reiches“ gegen
das Volk die Kanonen aufrichtet. So groß iſt das Vertrauen
der Konſervativen in die Dummheit ihrer Wähler, daß ihre
Organe ſogar mitten im Wahlfeldzug ſich nicht ſcheuen, ſolche
Lehren zu verbreiten. Der 25. Januar wird ihnen die Ant-
wort geben.

Answanderung der Jnduſtrie.
Vor einem Jahre kündigte der preußiſche Finanzminiſter

Herr v. Rheinbaben als unvermeidliche Folge der Handersver-
träge an, daß ſich die Exportinduſtrie nunmehr einſchränken
müſſe, d. h. daß zahlloſe Exiſtenzen des Proletariats arbeits-
los gemacht werden würden. Jn dieſem Jahre, in der Zeit
der weltpolitiſchen und kolonialen Schwindelrechnung, da der
deutſche Erport nationale Wahlparole geworden iſt, wagte
natürlich der preußiſche Finanzminiſter nicht, ſeinen Kollegen
Dernburg Lügen zu ſtrafen. Der Umſtand, daß der Anfang
der Handelsverträge zuſammentrifft mit einer Zeit höchſten
wirtſchaftlichen Aufſchwungs, hat auch die von Herrn Rhein-
baben ſchon vorher angekündigten Wirkungen einſtweilen nicht
in die Erſrheinung treten laſſen. Jmmerhin hat die Rund-
frage des preußiſchen Handelsminiſteriums über das Maß der
Auswanderung der deuiſchen Jnduſtrie ſchon erkennen laſſen,
daß tatſächlich die deutſche Jnduſtrie ſchon jetzt in erheblichem
Maße durch die Handelsverträge ins Ausland gedrängt wor-
den iſt. Die Handelsverträge bewähren ſich alſo als die ge
fährlichſten Agenten des Auslandes. Einzelne Handelskammern
wie die von Berlin haben ein abſchließendes Urteil abgelehnt,
weil die Handelsverträge erſt zu kurze Zeit in Kraft ſeien,
und die gegenwärtige wirtſchaftliche Hochkonjunktur eine Aus
wanderunn, der deutſchen Jnduſtrie hemme. Bereits aber wer-

von Bonn, Breslau,den aus den Handelskammerbezirken
Magdeburg, Solingen, Kaſſel, Plauen, Annaberg i. S. Aus-
wanderungen von induſtriellen Werken, Einrichtung von
Filialen im Auslande als bereits vollzogen, oder nahe bevor
ſtehend gemeldet. Aus Koblenz, Graudenz und Halle wird
eine Schädigung des Außenhandels feſtgeſtellt. Der Bericht
der Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft ſtellt feſt, daß ſich

eine Reihe kapitalkräftiger Firmen ins Ausland geflüchtet hat.
Beſonders ſchwer ſei die chemiſche Jnduſtrie und die Maſchinen
induſtrie getroffen. Die elektriſche Jnduſtrie wäre gezwungen,
noch mehr als bisher Auslands Filialen zu errichten.

Nach Süd weſtafrika ſcheint keine der geſchädigten
Jnduſtrien eine Filiale verlegt zu haben. Dagegen koloniſieren
wir nun das rivaliſierende Ausland mit deutſcher Jndiſtrie.
Wir ſchützen die nationale Arbeit in der Weiſe, daß wir
jenſeits der Erenze arbeiten laſſen. Und wir verbeſſern die
Lebensiumſtände der deutſchen Arbeiter, indem wir mit frem-
den Arbeitern nicht nur im Jnlande ſondern auch im Aus-
lande produzieren. Kein Stück Vieh darf e in wandern, aber
die deufſche Produktion muß aus wandern. Das heißt
national! Und dafür treten die Block- Kandidaten ein.
Arbeiter, wählt nur ſogialdemokratiſch!

Wer ſind die Schuldigen
Der fromme Reichsbote, das Organ des abgetakelten Stöckers,das am wildeſten gegen die ſozialdemokratiſchen „Reichsfeinde“

hetzt, veröffentlichte am 21. März 1904 a h aus Miſſions-
kreiſen, in der die Urſachen des ſüdweſtafrikaniſchen Krieges
beleuchtet waren. Der Gewährsmann des Reichsboten, ein
proteſtantiſcher Miſſionar aus Südweſtafrika, ſchrieb:

Wir fragen uns immer wieder, wie iſt's gekommen, daß
die Hereros, die ſeit Menſchengedenken nie einen
Weißen ausgeraubt oder ermordet haben, nun
auf einmal ſo greuliche Mörder geworden ſind. Jhr ganzer
Charakter gegenüber den Weißen war nicht auf Rauben
und Morden angelegt, ſondern der des Reſpekts auf
der einen und der ſklaviſchen Furcht auf der anderen
Seite. Wie iſt's nun gekommen, daß die den Reſpektvor ſoviel Weißen verloren haben? Der Grund iſt W er

und Raubhandel, durch den der Eingeborene nicht nur
um ſeinen Viehbeſtand ſondern auch um ſein Land
gebracht war. Aber neben dieſen Ungerechtigkeiten ſind
noch manch andere Dinge von ſeiten mancher Weißen ge-
ſchehen. Noch kurz vor dem Ausbruch des Aufſtandes hat
ein Soldat einen unſchuldigen Herero die Schädel-
decke eingeſchlagen und ihn wie ein Stück Vieh behandelt.
Wollte man all die Miß handlungen mit Latten, Stöcken,

h eine gewöhnliche Strafe oft anUnſchuldigen, 15 Hiebe, daß der Beſtrafte blutend wie
tot dalag das Niederknallen ſo mancher Unſchul-
diger, ganz abgeſehen von den vielen Gefängnisſtrafen zu
ſammenſtellen, ſo wird man ſich nicht wundern über
den Haß der Eingeborenen gegen die Weißen.

Und dann wundert man ſich noch, wenn man die Verteidiger
der nationalen Ehre“, die deutſchen Soldaten, Mörder nennt
und für derartige Greuel keinen Mann und keinen Groſchen
bewilligt? Ja, iſt denn alles Ehrgefühl verloren gegangen

Eindringlinge.
Als der langjährige Gouverneur von Südweſtafrika, der

wegen ſeiner zu großen Milde in den Flugblättern des Kaffern
kartells heftig angegriffene Oberſt Leutwein im Dezember 1904
nach Deutſchland zurückkehrte, ſagte er zu einem Redakteur der
Neuen Hamb. Ztg.

Jch halte die Eingeborenen unſerer Kolonien uno
heute für lenkbare Menſchen, mit denen eine an
egenſeitiges Verſtändnis gerichtete Politik wohl ge-e werden könnte. Zehn Jahre lang habe ich eine
ruppe von 700 Mann befehligt und wit dieſer

Macht die einzig a Taktik verfolgt,ie auf Milde baſieren mußte. aß der Aufſtand
trotzdem nicht vermieden werden konnte, rechne ich
nicht mir zur Schuld. Man liebte uns nicht, und der
Grund liegt in dem Unterſchied der Raſſe und daran,
daß wir Eindringlinge waren.

Leutwein hat ſich als Gouverneur von Südweſtafrika bemüht,
Kolonialgreuel zu verhin dern. Leider iſt ihm das nicht

elungen. Daß er auch für den ſchwarzen Mann ein menſchlichesDerg beſaß, geht aus einem Brief eines ſüdweſtafrikaniſchen

verübtenAnſiedlers hervor, worin die vom Prinzen Arenber
berichtetScheußlichkeiten geſchildert werden und u. a. au

wird:
Als Leutwein einen Einblick in die Größe der Tat

gewann, brach er in Tränen aus.
Gouverneure, die einem qualvoll hingemordeten Neger Tränen
nachweinen, kann die gepanzerte Fauſt nicht brauchen! Darum
mußte der Mann fort! Darum wird er jetzt von den National
liberalen, obwohl er ihnen ſonſt in ſeinen Anſichten naheſteht,
angegriffen.

Und jetzt ſtehen nicht mehr bloß 700 Soldaten in Südweſt-
afrika! Jetzt ſollen 8000 gerade noch genug ſein

Die Nationalliberalen im Urteil des Auslands.
Ein reaktionäres franzöſiſches und ein radikales engliſches

Blatt veröffentlichten am letzten Sonntag zufällig beide Artikel
über die deutſche nationalliberale Partei. Es iſt erfreulich und
erleichternd zugleich, wie zwei Blätter verſchiedener Nation und
total verſchiedener politiſcher Richtung in ihrem Urteil überein
ſtimmen. Auch der Zweifler lernt hier an objektiver Wahrheit
glauben

Das reaktionäre Pariſer Journal des Debats ſchreibt
Sie ſind Regierungspartei von Grund aus. Unabhängig-

keit iſt nie ihre Sache geweſen. Jſt's auch manchmal vor
gekommen, daß die Konſervativen (ſo zu Bismarcks wie zu
Caprivis Zeiten) die Zähne zeigten die National-
liberalen haben ſſch niemals dazu entſchließen können,
irgend einem deutſchen Reichskanzler die Heerfolge zu weigern.
Geſtöhnt haben ſie mehr als einmal; mitgegangen ſind ſie
immer.

Jm radikalen Londoner Daily Chronicle lieſt man
Mit ihrem Ruhm iſt's vorbei. Sie haben in allen

großen Kämpfen der letzten Jahre für die Regierung ge-
ſtimmt. Verteuerung der Volksnahrung durch Hochſchutzzoll.
Vermehrung militäriſtiſcher und mariniſtiſcher Laſten, eine
abenteuernde Kolonipolitik das alles fand die zuverläſſigſte
Unterſtützung auf den Bänken der Nationalliberalen

geſchickteſter Redner im verfloſſenen Reichstag war Herr
aſſermann, ein geckenhaft geleckter Rechtsanwalt aus Süd

deutſchland, deſſen politiſche Anſchauungen ſich von denen
der entſchiedenſten Konſervativen gar nicht mehr unterſcheiden.
Dieſe Partei, die einſt einen Staatsmann vom Range Rudolf
von Bennigſens hatte, iſt jetzt mit der Führung eines Baſſer-
mann zufrieden.

Beide Blätter ſtimmen ſchließlich darin überein, daß die Na
tionalliberalen das Vertrauen des deutſchen Volkes gänzlich
verloren hätten und daß ihnen eine ſchwere Wahlniederlage
bevorſtehe. Man ſieht, um was immer das „neidiſche Ausland“,
von dem in nationalliberalen Wahlreden ſoviel zu hören iſt, uns
beneiden mag: um die Nationalliberalen beneidet
es uns gewiß nicht!

Enthüllungen aus Oſtafrika machen in verblümter Form
die Leipz. N. N. Darnach ſcheint dort der Beamtendünkel,
der Hochmut, die Frechheit den Eingeborenen gegenüber auch
arg ins Kraut geſchoſſen zu ſein. Und der erſt kürzlich in Oſt

afrika neu angetretene Gouverneur Frhr. v. Rechenberg hat
aller Wahrſcheinlichkeit nach mit ungeahnten Schwierigkeiten zu
kämpfen, wie aus dem Gerücht erſichtlich iſt, daß der neue
Gouverneur ſchon wieder an das Zuſammenpacken ſeiner Hab
ſeligkeiten denke, d. h. abdanken wolle. Doch ſoll das nicht
ſtimmen, wie obiges Blatt ſchreibt:

Derartige Gerüchte entſprechen lediglich den Wünſchen
und Gedanken einzelner Herren, die als De
zernenten ſich vom neuen Gouverneur die Nägel etwas
ſchneiden laſſen mußten Die kleine Allmacht
in Dawes-Salaam war bekanntlich vor Rechenberg der Herr
Kommandeur der Flottille. Jhm ſoll der neue Gouverneur
gleich zu Anfang den Standpunkt klar gemacht haben. Auch
ſonſt ſoll der neue Herr ſich bemühen, die gerade in Dar-es-
Salaam üppiger als anderswo gediehenen Triebe von
Kaſtengeiſt und Rangprotzerei zu beſchneiden.
Daher die Gerüchte von ſeiner Amtsmüdigkeit.

Und wenn dann die Eingeborenen ſich gegen ſolche Protzerer
auflehnen, dann erfordert es die nationale Ehre, daß ſie zu
ſammengeſchoſſen werden wie das wilde Vieh.

Ehrung über Ehrung wird dem DattelikiſtenDernburg
zuteil. Kaum iſt er zum Ehrenmitglied des Berliner Haus-
dienervereins ernannt worden, kommt die erfreuliche Nachricht,
daß er für die Gründung einer Geſellſchaft zur Nutzbarmachung
der pontiniſchen Sümpfe vom italieniſchen König das Groß-
kreuz des Ordens der italieniſchen Krone erhalten hat. Da mit
dieſer Dekoration der perſönliche Adel verbunden iſt, ſo kann
man wieder das ahnende Gemüt Scherls bewundern, der iw
neuen Berliner Adreßbuch Herrn Dernburg ſchon mit dem
kleinen „v.“ verſehen hatte. Hoffentlich iſt die Geſellſchaft, die
zur Dekoration Dernburgs führte, nicht nur mit Dattelkiſten
ausgeſtattet worden. Sonſt könnte das für Afrika guie Rezept
verſagen und Dernburg ſeinen Adel dabei verlieren. Welch
ain Malheur.

Der Dreſchgraf muß brummen. Das Reichsgericht ver
warf die Reviſion des Dreſchgrafen Pückler, der vom Berliner
Landgericht wegen Aufreizung verſchiedener Bevöſkerungsklaſ-
ſen zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden war. Drei
Monate lang in eine Kaltwaſſer- Heilanſtalt geſperrt, würde
auf den verrückten Judenfreſſer entſchieden beſſernder einwirken
als drei Monate Gefängnis, wo ihm doch alle mögliche Be
quemlichkeit geboten wird.

Ansland.
Oeſterreich. Auch unter den ungariſchen Eiſenbahn Poſt

und Tele graphenbeamten gärt es mächtig. Sie alle klagen über
viel Arbeit und wenig Lohn. Die Poſt und Eiſenbahnbeamten
üben ſchon die paſſive Reſiſtenz aus, deshalb die großen Zug
verſpätungen und Güterſtockungen, die koloſſalen Schaden ver-
urſachen. Es bedarf nur eines geringen Anlaſſes, die Un
zufriedenheit zur hellen Flamme auflodern zu laſſen.

Der Patriotismus der Agrarier iſt überall gleich. Weil die
ungariſchen Landarbeiter infolge einer guten Organiſation den
Großgrundbeſitzern nicht mehr ſo willfährige Sklaven ſind wie
vorher, hat jetzt der landwirtſchaftliche Verein des Temesvarer
Komitats beſchloſſen, chineſiſche Kulis zu importieren. Werden
ſich da unſere Agrarier giften.

Kanfmanns Gericht.
Halle, 16. Januar.

Von dex Wach- und Schließ geſellſchaft in Merſe
burg und Weißenfels forderte der Kaufmann Ziegenhorn noch
550 Mk. Gehalt für die Monate Oktober bis Dezember vorigen
Jahres. Er war im Juli von dem Gründer der Geſellſchaft,
Kaufmann Johannes Sonneberger in Breslau, mit einem
Anfangsgehalt von monatlich 200 Mark als Oberinſpektor und
kaufmänniſcher Leiter für ein neues Unternehmen engagiert
worden, das Sonneberger in Verbindung mit einem Merſe
burger Rentier in Thüringen als Wach- und Schließgeſell-
ſchaft zu gründen beabſichtigte. W Auguſt erdffnete Ziegen-die Wach und Schließzgeſellſchaft in Weißenfels.

eptember erhielt er von Sonneberger die Nachricht, dasUnternehmen ſei inzwiſchen in eine Geſellſchaft mit beſchränkter
Haftung umgewandelt worden, doch werde dadurch an den
mit ihm vereinbarten Engagements- Bedingungen nach wie vor
nichts geändert werden. Bald darauf jedoch ging ihm die Mit-
teilung, die Geſellſchaft könne, da ſie ſchlecht rentiere, ſo hohe
Gehälter nicht mehr zahlen und müſſe daher auf ſeine fernere
Tätigkeit verzichten. Eine regelrechte Kündigung iſt ſeiner Dar
ſtellung nach nicht erfolgt. Er forderte daher Nachzahlung eines
Vierteljahrsgehaltes, behielt ſich aber die Geltendmachun
weiterer Anſprüche noch vor, denn er ſei von vornherein au
zwei Jahre mit jährlicher Kündigung feſt engagiert worden.
Die Beweisaufnahme ergab nun aber, daß die beklagte Ge
ſellſchaft noch gar nicht ins Handelsregiſter eingetragen iſt und
folglich nicht haftbar gemacht werden kann. Denn nach den
eſetzlichen Beſtimmungen exiſtiert eine Geſellſchaft mit beſrankter Haftung vor ihrer Eintragung ins Handelsregiſter

noch nicht als ſolche Es haften dann nur die perſönlich und
ſolidariſch für ſie Handelnden. Kläger Ziegenhorn kann mit
hin ſeine Anſprüche nur gegen Sonneberger oder den Merſe
burger Rentier oder gegen beide geltend machen, und zwar auf
zivilgerichtlichem Wege. Es blieb ihm daher nichts anderes
übrig, als ſeine Klage vor dem Kaufmannsgerichte zurückzu-
nehmen.

Eine Verkäuferin klagte gegen den Bäckermeiſter Berger
auf Auszahlung eines einbehaltenen Monatsgehaltes im Be-
trage von 30 Mark. Sie war ſeit 1. Juli in einer Filiale der
beklagten Bäckerei als Verkäuferin tätig gewefen. Am 23. Juli
wurde ſie entlaſſen und ihr das Monatsgehalt einbehalten,
weil ſich in der Ladenkaſſe ein Manko von 42.30 Mk. heraus-
eſtellt habe. Die Sache iſt ſogar bis vor die Staatsanwalt-
chaft gebracht worden; dieſe hat aber das Verfahren gegen die

der Unterſchlagung bezichtigte Verkäuferin wieder eingeſtellt,
da das Mädchen ſchuldlos war. Das Gericht verurteilte den
Beklagten koſtenpflichtig zur Zahlung der einbehaltenen 30 Mk.
und wies ſeine Widerklage auf Rückerſtattung auch noch der
12.30 Mark ab.

Quittung des Zentral-Agitations Komitees für den
Regierungsbezirk Merſeburg.

um Reichstags -Wahlfonds von dem Steinſetzer Verband
Zörbig 10. Mark erhalten. Guſtav Schmidt.
r

Quittung.
Tour Dalena-Sieglitz 1.20, Tour Löbnitz 1.80 Mark.

H. Tabert.
——=————«—VÖV———-
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1. Beilage zum Volksvblatt.
Ur. 16. Halle a. S., Sonnabend den 19. Jannar 1907. 18. Jahrg.

Die Wahlparole des Ausſchuſſes der
Deutſchen Turuerſchaft.

Was vorauszuſehen war, iſt eingetroſſen: Jn der gegen
wärtig tobenden Wahlkampfperiode ſtellt ſich auch die 800 000
Angehörige zählende Deutſche Turnerfchaft in einem Flugblalte
ſtrikkt auf die Seite der Gegner der deutſchen Arbeiterſchaft.
Die Turnerſchaft ſoll laut Grundgeſetz als Verein oder als
Geſamtvereinigung ſich nicht am Wahlkampf be-
teiligen, jedoch hat wiederum laut Grundgeſetz ein
jeder Turner die Pflicht, ſich ein klares poli-tiſches Urteil zu bilden. Das heißt: Jeder Tur-
ner beſchäftigt ſich als Wähler, als Deutſcher mit den poli-
tiſchen Fragen und gibt am Wahlkag ſeiner Ueberzeugung
durch den Stimmzettel Ausdruck.

Heute wird nun ein Einfluß auf die politiſchen Anſchaut
ungen der Turner zum erſten Male offiziell von der
Deutſchen Turnerſchaft als ſolcher im ganzen
Lande einheitlich betrieben durch Verbreitung eines Flug-
blattes, das der Ausſchuß der Deutſchen Turnerſchaft mit
ſeinem Namen deckt. Angeblich ſoll dieſes Blatt gegen den
Arbeiterturnerbund gerichtet ſein, doch verrät der Jnhalt gar
zu deutlich die Abſicht des Deutſchen Turn Ausſchuſſes:

Kampf gegen die Sozialdemokratie!
Das Flugblatt wird an die Mitglieder der Turnerſchaft ver-

teilt, und die geſamte reaktionäre bürgerliche Preſſe bemüht
ſich, kürzere oder längere Auszüge davon zu bringen, im
Intereſſe des nationalen Phraſenbreies, der zur Niederringung
der Arbeiterſchaft beziehungsweiſe der ſozialdemokratiſchen
Reichstagskandidaten bis zum Wahltag eingerühri wird.

Der „nationale, patriotiſche' Zweck heiligt die Mittel, kal-
kuliert der Dezttſche Turnausſchuß, und da die Deutſche
Turnerſchaft „unpolitiſch“ ſein will, iſt ein Einhauen auf
die Sozialdemokratie unter der Maske „gegen die
Freien Turner“ zur Wahlzeit in dem Deutſchen Tuvwnausſchuß
geeigneler Weg. Sie haben Angſt, die Herren. Mit
Denunziationen bei Behörden und Polizei iſt den Freien
Turnern bis jetzt noch nicht viel geſchadet worden, die erſten
100 000 Mitglieder ſind erreicht und immer ſtolzer erhebt der
Arbeiterturnerbund ſein Haupt.

Die an der Spitze der Deutſchen Turnerſchaſt ſtehenden
Herren erdreiſten ſich, in Anbelracht des wirtſchaftlichen Aus-
beutungs- und politiſchen Entrechtungsſyſtems, das die kapi
taliſtiſche Geſellſchaft an der werktätigen Bevölkerung verübt,
an die Arbeiter zu appellieren, die ſich noch im Schlepptau
der Turnerſchaft beſinden und „Treue, Vaterlandsliebe, deut-
ſches Volksbewußtſein, nationale Taten“ zu verlangen; all
dieſes natürlich nur in dem Sinne, wie der Deutſche Turn
ausſchuß es auszulegen beliebt. Wenn der Gau- und Krris-
vertreter Bethmann in Weißenfels öfſentlich als Agi-
tationsredner für den „Buben-Sommer“ tätig iſt, ſo iſt das
keine Politik, wenn aber ein einfacher Turner Flugblätter
für den Arbeiterkandidaten verbreitet, ſo iſt das Politik! Der
letztere wird ausgeſchloſſen.

Der Verfaſſer des Flugblattes iſt der ehemalige national
liberale Reichstagsabgeordnete Dr. Ferdinand Goetz (Debb
chen-Goetz). Derſelbe ſchrieb 1861 in der Deuſſchen Tuxn
zeitung in bezug auf Heer und Marine und den damit zu
ſammenhängenden nationalen Fragen:

Es wird hohe Zeit, endlich einmal das Treiben der
Schwärmer ins klare Licht zu ſehen, iſt's doch, als
wären in neueſter Zeit die Deutſchen von der Tarantel

eſtochen und als wäre mit Adreſſenſchreiben und Flot enſanmein, mit Panzerfregatten und Schießen und Exer-

zieren das Vaterland zu retten und frei, groß und einig
zu machen. Man ſcheint über Adreſſen, n J De
peſchen und über der „hochwichtigen Frage“, ob man das
u ſammelnde Flottengeld Preußen ſofort vertrauensvoll

überweiſen ſolle oder nicht, ganz zu vergeſſen, daß wir,
um groß, ſrei und einig zu werden, vor allem ein rei-
ber Volk, daß wir Männer brauchen, einen Bund,
er nicht bloß freiſinnige h Gelehrie und Kauf

leute ſondern das ganze Volk umfaßt. Wer Hand in
Hand mit der ſchwieligen Fauſt des Armen einer beſſeren
Zukunft entgegengeht, hat mehr zu tun, als Adreſſen zuſchreiben und ſeinen Pene für vertrauensvollbe Kanonen-

boote zu ſteuern, der hat keine Zeit zum Solda-
tenſpielen! Klare Köpfe, reine Herzen und ſtarke
Leiber, die bilden die Armee der gurn Dieſte hen
den Heere ſind ein an Geld und Arbeits
kraft des Volkes zehrender Schaden, undes drängt der Geiſt der Zeit nachallgemeinerWehr
haftmachung.

Hat mit dieſen Worten Dr. Goetz nicht recht treffend auch die
heutige Situation gekennzeichnet

Jn dem Flugblatt wird u. a. keck behaupiet:
Nie ſei ein Mitglied nur wegen ſeiner politiſchen

Geſinnung in einem Zeitraum von 46 Jahren aus der
Deutſchen Turnerſchaft ausgeſchloſſen und auch nie eine politiſch organiſierte Kämpfer ſein, dann heraus

Beſen in Ruh!

welche täglich eintreffen.

und Jacketts, letztere in ganz neuen, kleidſamen Formen.
ſind diesmal beſonders ſchön und preiswert ausgefallen; auch dieſe werden bald ausgeſtellt.

Beſchwerde über Geltendmachung von Standesintereſſen oderüber Zurückſetzung von Mitgliedern aus dem Arbeiterſtand

geltend gemacht worden.

Wie Debbchen-Goetz dabei flunkert, dafür nur einige BVei-
ſpiele, wo es ſich direkt um ſozialdemokratiſche Turner handelt:

1. Jn der Deutſchen Turnerſchaft iſt bekannt, daß im Jahr
1900 im Turnverein zu Bernsdorf, im Lauſitzer Eiſter
gau, 45 Mitglieder vom Turnrat des Vereins vor die Alter-
native geſtellt wurden, innerhalb drei Tagen aus dem Glas-
arbeiterverband auszutreten, widrigenfalls ſie aus
dem Turnverein gewieſen werden. Die Spaltung des Vereins
war die Folge, da weder Generalverſammlung noch Statut den
Verfolgten zu Hilfe kam.

2. Jm Jahre 1894 erhielt der Buchdrucker Bauerfeld vom
Turnverein Leipzig-Eutritzſch folgendes Schreiben:

Da wir in Erſahrung gebracht haben, daß Sie als Turn-
wart einer t angehören, deren Prinz pien ſich nicht mit
denen der Deutſchen Turnerſchaft vertragen, ſind Sie aus
der Liſte unſerer Mitglieder geſtrichen.

Metzger, Vorſitzender.

3. Am 10. Juli 1904 erhielt ein Turner in Carnap,
Bezirk Eſſen an der Ruhr, folgendes Schriftſtück:

Jn der vorgeſtrigen Vorſtandsſitzung ſind Sie einſtinunig
aus dem Verein ausgeſchloſſen worden, da vom Amte Alten-
eſſen die Mi eilung vorliegt, daß Sie als Sozialdemo-
krat bekannt ſind. Da unſer Verein ein patriotiſcher
iſt, ſo ſind wir leider zu dieſer Ausſchließung verpflichtet.

Anbei folgen in Brieſmarken 0.75 Mk. zurück für die Be-
teiligung am Gauturnfeſte in Sterkrade.

Der Vorſtand.Deutſche Turnerſchaft.

Kreis VIIId Ruhrgau. Turnverein Carnap.
4. Ein Brief Dr. Goeh' an die Turngemeinde Herford

lautet:
An die Turngemeinde Herford.

Es iſt ſchwer für mich, Jhnen eine beſtimmte Antwort
auf Jhre Frage zu
Rühl, meint, die

Eintreten für eine
ausgeſprochene valerlandsloſe und vaterlandsſeindlichy Par
tei dem grundſätzlich ſeſtgelegten Zweck des Vereins, valer
ländiſche Geſinnung zu pflegen entgegengearbeitet hat, be-
ſchließt die Turngemeinde, ihm das Ehrehamt eines Ehren-
vorſitzenden zu entziehen.“ Austreten wird er dann wohl
ſelber.

Turnergruß! Dr. Goetz.
Die Hauptverſammlung des Oerlinghauſer Turn-

vereins vom 5. Juli 1878 beſchloß einſtimmig:
Da die revo. utionären Tendenzen der Sozialdemokratie

mit den patriotiſchen Anſichten der Turner unver-
einbar ſind, ſo wird hierdurch beſchloſſen, die Sozialdemo-
kraten in dem Verein nicht zu dulden. Jeder Türner ver-
pflichlet ſich auf Ehrenwort durch ſeine Unterſchriſt, weder
auf ſozialdemokratiſche Schriften zu abohnieren, noch irgend-
einer revoiutionären Vereinigung angehören zu wollen.
Weigert ein TDurner ſich, dieſe Unterſchrift zu leiſten, ſo
wird derſelbe aus dem Veren ausgeſtoßen. Jeder Neu-
eintretende hat ſofort bei ſeiner Aufnahme dieſes Schriſt-
ſtück zu leſen und zu unterſchreiben.

Der Verein in Sommerfeld verlangte von allen Gau-
vereinen eine Erklärung dahingehend:

„daß angeſißts der alle ſtaatlichen z mit Um-
ſturz bedrohenden ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen es für
geboten erſcheine, dieſe unlauſeren Elemente ſchleunigſt aus
den Vereinen zu entfernen.“ Sollten Vereine dieſer Er-
klärung ſich nicht anſchließen, dieſe dann aus dem Gauver-
band hinaus müſſen.

So ſehen die Behauptungen der Deutſchen Turner aus. Die
Herren treiben Gimpelfang. Mit Hochdruck hat in ver
chiedenen Wahlkreiſen die Proſelhytenwerbung unter den Tur-
nern für „nationale“ Kandidaten ſtattgefunden. Turnhallen wer-
den zu Wählerverſammlungen der bürgerlichen Parteien zur
Lerfügung geſtellt. Mit Hilfe der Deutſchen Turnor will man
einen gefügigen Reichstag bekommen. Soll dieſe Rechnung
richtig ſein, ihr Arbeiter in. den Deutſchen Turnvereinen

Die Wahlparole des Turnausſchuſſes der Deutſchen Turner-
ſchaft hat es einem jeden Arbeiter, der ſich in einem Turn-
verein als Glied dieſer Turnerſchaft befindet, leicht gemacht,
auszuſcheiden aus einer Gemeinſchaft, die ſtets bereit iſt, die
reaktionärſten parteipolitiſchen Umtriebe zu fördern.

Jmmer wieder rufen die Arbeiterturner ihren Klaſſengenoſ-
en in der Deutſchen Turnerſchaft zu: Wie lange ſoll es noch
dauern, bis ihr erkannt habt was für eine ſchmach volle
Rolle ihr gegen euer eigen Fleiſch und
Blut, gegen eure Arbeitskameraden über-
nommen habt? Wollt ihr ehrliche, wirtſchaftlich oder

a u s

der Deutſchen Turnerſchaft und hinein in
den Arbeiter-Turnerbund!Es muß eine reinliche Scheidung ſtattfinden zwiſchen
der Hurrakangille und überzeugter Arbeiterſchaft!

Halle und Saalkreis.
Halle, 18. Januar.

Mehrere Volksverſammlungen
finden morgen und übermorgen in Halle und den Saalkreiſe
ſtatt und zwar am Sonnabend in der Sachſenburg, Trotha,
am Sonntag in Kröllwitz, Nietleben, Dölau, Osmünde,
Friedrichsſchwerz, Lettin, Lebendorf und Könnern.J Ammendorf findet nachmittags eine Frauenver-

ſammlung ſtatt. Arbeiter, ſorgt für Maffenbeſuch. Des
weiteren verweiſen wir auf die Anzeige in geſtriger und
heutiger Nummer.

Parteigenoſſen!
Am nächſten Sonntag wird noch einmal ein irre Wahl

flugblatt verbreitet. Unſere Truppen müſſen ſich auch diesmal
wieder vol. zählig zur Verfügung ſtellen, wenn der Wahlkampf
egen die vereinigten Gegner gelingen ſoll. Damit auch dieſes
lugblatt wieder eine vollkommene Verbreitung finde, werden

die Parteigenoſſen dringend erſucht, ſich wie an den drei
vorhergehenden Sonntagen auch diesmal wieder zur Ver-
fügung zu ſtellen. Nur dann, wenn alle Genoſſen ſich in den
Dienſt der Partei ſtellen, und opferwillig wie bisher ihre
Arbeit verrichten, kann die Wahlagitation wirkſam betrieben
werden.

Wer ſich alſo am Sonntag früh der Sache zur Verfügung
ſtellen will, finde ſich 77 Uhr in folgenden Lokalen ein:

Lehmann, Händelpark.
Hugo Haaſe, Mangsfelderſtraße 11.
Weinrich, Böllbergerweg 25.
Konſumhalle, Bertramſtraße 18.
Herbig, Pfännerhöhe 25.
Kautzſch, Martinsberg 6.
Meyer, Leſſingſtraße 38
Weißes Roß, Geiſtſtraße 5,
Sach, Roſenſtraße 8.
Emmer, Eichendorffſtraße 19.
Bernſtein, Trotha, Götſcheſtraße 1.
Lindenhof, Kröllwitz.

Die letzten Tage, welche uns zur Agitation noch zur Ver
fügung ſtehen, müſſen ganz ausgenutzt werden. Jeder Partei
genoſſe muß ſich in die Kampfreihen ſtellen.

Jm Volkspark treten am Sonntag abend die rühmlichſt
bekannten Gebrüder d auf.

Einen Dummenjungenſtreich vollführte in einer hieſigen
Fabrik der Dreherkehrling Karl Krauſe aus Zöberitz, indem er
dem Dreherlehrling Karl Werner von hier nach vorangegangenem
Streite einen Topf kochenden Waſſers über den Kopf goß, wo
durch letzterer ſchwere Brandwunden erlitt

Der Scharlach graſſiert enorm in der Stadt unter den
Kindern. Jn der Familie des Arbeiters Stenzel, Schulberg 16,
ſtarben kurz nacheinander drei Kinder im Alter von 2, 4 und
15 Jahren.

Straßenſperrnngen. Wegen Kanalarbeiten werden der
Advokatenweg (zwiſchen Händel- und Lafontaineſtraße) und
die Roonſtraße (zwiſchen Reilſtraße und Biktoriaplatz) bis auf
weiteres für den Reit- und Fahrverkehr geſperrt.

Aus dem Arbeiterturnerbunde. Der Bezi rksturn
tag des ſechſten Bezirks des II. Kreiſes tagte am Sonntage im
Konzerthauſe hier und war von 17 Vereinen mit 35 Delegierten
beſucht. Aus dem von dem Bezirksvorſitzenden Bürger Halle
gegebenen Geſchäftsbericht iſt ein erfreuliches Wachstum des
Bezirks zu konſtatieren. Jmmer mehr tagt es in einzelnen
Vereinen, und gerade die s wieder beliebte Verleumdungs-
ſucht der „Spitzen“ der Deutſchen Turnerſchaft öffnet noch
manchem Turner die Augen. Der Bezirk zählte am 7. Januar
1907 817 Turner über 17 Jahre, 223 Zöglinge, 23 Turnerinnen.
Von den 17 Vereinen turnen 16 in Wirtshausſälen, einer (Fichte-
Halle) benutzt zwei ſtädtiſche Turnhallen; drei Vereine können im
Sommer einen Garten benutzen. Bezirksvorturnerſtunden wur
den fünf abgehalten, an denen ſich im Durchſchnitt 31 Vor
turner beteiligten. Ein Referat des Bundesvorſitzenden Frey
Leipzig über Agitation und Organiſation wurde ſehr beifällig
aufgenommen Der bisherige Bezirksvorſtand wurde wieder
gewählt und durch den Genoſſen Schaaf- Schkeuditz verſtärkt
Einige Statutenänderungen betr. Bezirksver ſammlung ard
Turntag wurde angenommen. Das diesjährige Bezirksfeſt fall
hier in Halle gefeiert werden. Der Bundesturntag in Stutt
gart wird ſeitens des Vezirkes durch den Vorſitzenden
esenſo ſoll der Kreisturntag und die Kreisvorturnerſtunde
e einen Vertreter beſucht werden. Mit dem Wunſche auch
ürderhin für den inneren und äußeren Ausbau des Arbeker

turnerbundes beſorgt zu ſein, wurden die allſeitig befriedigend
verlaufenen Verhandlungen geſchloſſen.

So heißt es übermorgen (Sonntag) bei Geschw. Loewendahl, und die
Heinzelmännchen mit dem Beſen verſchwinden wieder auf ein Jahr (man ſagt, ſie

hatten im roten Turm ein behagliches Quartier), um ſich von den Strapazen zu erholen den vielen fleißigen „Mit-
arbeiterinnen“ ſagen ſie Dank und hoffen, ſie im nächſten Jahre wiederzuſehen.
es nicht ſelbſt mit angeſehen hat, glaubt es nicht, wie in ſo kurzer Zeit eine ſolche Menge Ware „ausgekehrt“ werden konnte,
wer aber etwas aus dem Kehraus heimbrachte, kann es ſich erklären.
mehr da, und auch dieſe Sachen werden in einigen Tagen verſchwinden, um den neuen Frühjahrs- Artikeln Platz zu machen,

In dem großen Eck Schaufenſter werden die Damen in den nächſten Tagen ein Kusſtelung von
neuen Koſtümen ſehen, wie man ſie ſelten findet; dieſer Artikel wird wieder eine große Rolle ſpielen, und deshalb haben
ſich Gesohw. Loewenciahi darauf ſorgfältig vorbereitet; große Abſchlüſſe ſind gemacht und gewährleiſten billigſte
Preiſe. Für ihre beſſeren Koſtüme von ausgeprägter Originalität hat die Firma den Alleinverkauf am Platze, wodurch ſie
es vermeiden kann, daß ſolche Sachen zu oft geſehen werden. Auch Konſtrmanden Hachen ſind ſchon eingetroffen, Kleider

Garnierte Kleider (die berühmte Spezialität des Hauſes)

Ehrliche Arbeit haben ſie geleiſtet, und wer

Es iſt außer dem Jnhalt der Schaufenſter faſt nichts

Jn Bluſen und Röcken halten
Loewendahls bekanntlich immer die größte Auswahl, und werden auch hiervon bald die ſchönſten Neuheiten in den Fenſtern prangen. So werden bald
alle Abteilungen wieder reich ausgeſtattet ſein, und die Damen werden alles finden, was nur ein großes, modernes Hpezial-Geſchäft, wie dasjenige von
Geschw. Loewencdiahl, zu bieten vermag.



Die Handels und Transportarbeiter halten am Sonn
abend, den 19. Januar ihr Winterfeſt im Bellevue, Lindenſtraße
ab. Gäſte willkommen

Wäſchediebe haben vorvergangene Nacht Trotha einen
abgeſtattet und an drei verſchienden Stellen, nämlich

Mötzlicherſtraße 1 und 7, ſowie t r r 2, Bettzeug,
Unterwäſche, Strümpfe ee., die alle im Freien auf Leinen hingen,
geſtohlen. Von den Liebhabern fremder Wäſche hat man bis
jetzt noch keine Spur.

Die Feuerwehr wurde geſtern abend gegen /29 Uhr zur
Beſeitigung eines kleinen Kellerbrandes nach Rud. Haymſtr. 33

Nach kurzer Tätigkeit konnte die Wehr wieder ins
epot zurückkehren.

Ein kleines Feuer brach heute morgen im Grundſtück
Kl. Ulrichſtraße 36 aus. Die Feuerwehr konnte nach kurzer
Zeit wieder abrücken.

Ein Logisſchwindler namens Renner, etwa 30 Jahre
alt, mietete ſich bei einem hieſigen Arbeiter ein. Er verſtand es,
ſich das Vertrauen ſeiner Wirtsleute zu erringen, verduftete
aber geſtern unter Hinterlaſſung von 9 Mk. Mietsſchuld und
3 Mk. welche er ſich geborgt hatte.

Ansgeſchrieben wird vom Magiſtrat die Lieferung des
Beſenmaterials für die ſtädtiſche Straßenreinigungsanſtalt und
zwar zunächſt 200 Piaſſavabeſen mit Stiel, 200 Rutenbeſen mit
Stiel und 20 Handbeſen mit Stiel, ferner die Lieferung der
Dienſtkleidung für die Arbeiter der ſtädt. Straßenreinigungs-
auſtalt und zwar 100 Leinenkittel für Arbeiter und 4 Veinen-
kittel für Vorarbeiter. Die Lieferung von Mützen für die Arbeiter
der ſtädt. Straßenreinigungsanſtalt und zwar 100 Stück für
Arbeiter und 4 Stück für Vorarbeiter. Die Glaſerarbeiten zum
Erweiterungsbau der Höheren Mädchenſchule am Unterberg
und Weidenplan und die Stellung der Beſpannung für die
ſtädtiſchen Sprengwagen.

Ein Auflauf entſtand geſtern vormittag 12 Uhr dadurch,
daß einem Transporteur ein beſſer gekleideter Gefangener am
Kirchtor zu entwiſchen ſuchte. Ein Paſſant hielt den Flüchtling
in der Fleiſcherſtraße vor dem Hauſe von Lippert auf, worauf
ihm der Transporteur die Ketten anlegte und den Gefangenen
dann dem Gefängnis zuführte.

Süßmilchs Walhalla Theater. Der zweite Teil des
Ferro wa bringt wieder durchweg neue Nummern.
So iſt es vor allem die auf dem Programm als „kleinſte
Sängerin der Welt“ bezeichnete Angelika Walter, welche
Jung und Alt mit ihren niedlichen und gut vorgetragenen
Liedern erfreut. Als kleinſter“ Humoriſt der Welt iſt der
22 Jahre alte und 90 Zentimeter große Heinrich Ebers zu
nennen. Auch er bringt mit ſeiner ganz netten Stimme ver-
ſchiedene Couplets zu Gehör. Beiden „kleinen“ Künſtlern wird
darum auch anhaltend Beifall gezollt. Tüchtige Parterre-
Akrobaten ſind The Barraws. Miß Annetta, and
Francis Era zeigen ſich in einem Bühnen-Luftakt als
tüchtige Turner und Fräulein Trudy Schadow als feſche
Soubrette. B. T. L. Krügers erregen in ihrem muſikaliſch
humoriſtiſchen Entrees viel Heiterkeit. Dasſelbe war bei dem
„großen“ Humoriſten Hans Girardet der Fall. Außerdem
ſei noch der Jongleur -Billardkünſtler Asra lobend genannt.
Mit einer fabelhaften Geſchicklichkeit fängt er die auf einem
Billard geſtoßenen Bälle in den an verſchiedenen Orten an-
gebrachten Netzen auf. Viel Spaß verurſachen die beiden
Exzentriks Bappo and Reade. Den Schluß des viel-
ſeitigen Programms bilden neue Vorführungen lebender
Bilder.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am Sonn-
abend gelangt als Klaſſiker-Vorſtellung Wilhelm Tell zur Auf-
führung. Am abend 8 Uhr wird Verdis Troubadour gegeben.

Apollo- Theater. Der zweite Januarſpſelplan ſteht dem
erſten nicht nach. Auch diesmal ſind wieder tüchtige Kräſte
herangezogen worden. Hagenbecks: Am Nordpol und
Georg Kaiſer ſind vom alten Spielplan übernommen
und verſtärkten ihren bisherigen Erſolg ganz bedeutend Recht
halsbrecheriſche Stückchen vollführen die akrobatiſchen Ezzen-
triks Margit und Lener ſowie die Jben-Abed-
Truppe. Beſonders fällt unter den letzteren der „lange
Kerl“ auf. Die Liebe des ſchwachen Geſchlechts zum Militär
charakteriſieren die Damen des Gardenia-Sextett tref-
fend. Bei ihren kleidſamen Uniformen erregen ſie den leb-
haften Beifall des Publikums. Als Gegenſtück des langen
Arabers kann wohl Willy Gabrun gelten, der als
Humoriſt mit ſeinen größeren Kollegen recht wohl konkurrieren
kann Ein Stückchen aus dem Feenreich bietet uns Mlle.
Margherita. Die Ausſtaitung ihres Zaubergartens er
innert lebhaft an Tauſend und eine Nacht. Als feſche Sou-
brette zeigt ſich Roſa d'Orth. Cheſter Dieck nennt
ſich der amerikaniſche Kunſtradfahrer, der ſich mit ſeinen Rä-
dern auf der Bühne herumtummelt wie ſeine Landsleute, die
Cowboys, auf ihren Präriepferden. Der Beſuch der Vor-
ſtellung die bereits um 148 Uhr beginnt und nach 11 Uhr
endet, kann nur empfohlen werden.

Der Baritoniſt Bürſtinghaus, eine vorzügliche Stütze
unſerer Oper, wurde für die Mainzer Oper verpflichtet.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Morgen Sonn
abend, den 19. Jan., nachmittags 4 Uhr findet eine große Schüler-
Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen ſtatt. Außer einem eigens
gewählten Programm gelangt die Ausſtattungspantomime Am
Nordpol mit Hagenbecks 30 Eisbären zur Aufführung.

Osmünde, 18. Januar. Flugblattverbreitung. Genoſſen,
die bereit ſind Flugblätter zu verbreiten, wollen ſich Sonntag
früh 7 Uhr im Auguſtynakſchen Lokale einfinden.

Ans den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 17. Januar. (E. B.) Weiße Sklaven! Von befreun-

deter Seite erhalten wir das Organ der deutſchnationalen
Handlungsgehilfen zugeſtellt, das unter obiger Spitzmarke
ſchreiende Ungerechtigkeiten veröffentlicht, die in Zeitz Herr
Lewy, Jnhaber eines Abzahlungsgeſchäfts, gegen ſeine Ge-
ſchäftsreiſenden verübt hat. Herr Lewy hat danach einen jungen

ann angenommen, ihn als Reiſenden mit Waren auf die
Dörfer geſchickt, ihm täglich als Speſen 15 Pfgp mitgegeben
und als Nahrung ein Butterbrot. Der junge Mann mußte
ſich ferner in einem Buche von den Ortsbehörden beſcheinigen
laſſen, welche Dörfer er am Tage beſuchte. Jedenfalls hatte
Herr Lewy Angſt, daß ſein Reiſender mit den 15 Pfg. Diäten
irgendwo in einem Wirtshaus feſtſetzen und dort ſchlemmen
würde. Abends erhielt der Reiſende gewärmtes Eſſen, wenn
er ſeinem Chef Bericht erſtattet hatte. Als nun der Monats
letzte herankam, hatte der Reiſende gerade 20 Tage gearbeitet.
Vor ſeinem Antritt hatte er in ſeinem Bewerbungsſchreiben ein
Anfangsgehalt von 40-50 Mark bei freier Station verlangt,
er hoffte nun wenigſtens 35 40 Mark zu erhalten. Da er im
Geſchäft für ſich ein Jakett für 11.50 Mark entnommen hatte,
kam dieſer Betrag in Abzug, er erhielt dann aber nur noch
1 Mk. 43 Pfg. ausgezahlt. Danach hat der Reiſende alſo,
wenn man Kranken- und Jnvalidenverſicherung, die der Chef
zahlt, mitrechnet, neben der „freien Station“ täglich etwa 75 Pf.
„Salair“ bekommen. Das iſt eine Ausbeutung allererſten
Ranges, die angenagelt zu werden verdient. Einem zweiten
Reiſenden des Herrn Lewhy ſind die täglichen Speſen von
einer Mark auf 25 Pfennig gekürzt worden. Wie das Gehalt
hier ſteht, iſt nicht feſtgeſtellt worden. Warum wohl Herr
Lewy überhaupt noch Speſen zahlt Eigentlich müßten die
Reiſenden von ihrem horrenden „Gehalt“ Herrn Lewy noch
täglich 15 Pfennig zahlen. Doch Spaß beiſei'e, eine ſolche
Ausbeutung kann nur ſtattfinden, ſolange die Ausgebeuteten
noch allein ſtehen und ſich nicht organiſiert haben Auch
ihnen kann nur dringend angeraten werden, u zu vereinigen,
und im energiſchen Lohnkampf für ihre echte einzu reten.
Herr Lewy aber und ſein Abzahlungsgeſchäft wird ſich ſicher-
lich von jetzt ab der Gunſt des Publikumns, das leider infolge
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der traurigen Verhältniſſe zum Teil noch ſolche Jnſtitute be
nutzen muß, erfreuen!

Wie wir geſtern melde'en, haben verſchiedene hieſige Fir-
men beſchloſſen, ihre Reiſenden von auswärts zu holen, da
mit ſie am Wahltage Sommer wählen können. Herr Lewhy
wird ſich wohl hüten, ſeine Reiſenden auch zurückzuholen.
Denn auch dem größien Gegner der Sozialdemokraiſe. die
unter dieſen Stehkragenproletariern leider noch zu ſinden ſind,
wird bei ſolchen Zuſtänden wohl ein Licht auſgehen.

Zeitz, 17. Januar. (Eig. Ber.) Und noch immer
Krotoſchin. Wieder halten ſich am Donnerstag zwei
her bei Krotoſchin beſchäftigte Arbeiter, der Lithograph Windau
und der Steindrucker Reichenberger, ſowie der Schloſſer
Schwarze wegen Beleidigungen von Arbeitswilligen zu verant-
worten. Reichenberger war nicht erſchienen, das Verfahren
gegen ihn wurde ausgeſetzt. Windau ſoll zu einem der Aus-
geſperrten geſagt haben, er mäge den Arbeitswilligen doch
eins runterhauen. Dafür gab's 30 Mk. Geldſtrafe. Schwarze
wurde freigeſprochen, weil er nur im Vorbeigehen höhniſch
gerufen hatte: „Guten Abend meine Herren.“ Soweit iſt es
gekommen, daß die „Herren Arbeitswilligen“ ſchon dieſer Worte
wegen die Gerichte in Anſpruch nehmen dürfen. Wie lange
wird die Sache Krotoſchin überhaupt noch dauern

Zeitz, 16. Jan. Zu den Differenzen der hieſigenKorbmacher iſt zu berichten, daß da die Fabrikanten eine n

wort auf die Forderungen bis Donnerstag, den 10. Januar,
nicht gegeben hatten. in acht Fabriken am Freitag, den
11. Januar, von der Verbandsleitung die Kündigung eingereicht
wurde mit dem Hinweis, daß die Leitung des Verbandes unter
Hinzuziehung einer Kommiſſion der Korbmacher jederzeit zu
verhandeln bereit ſei. Die Fabrikanten ſind im allgemeinen
geneigt, ihren Leuten einiges zu bewilligen. Nur ſträubt man
ſich, die Arbeitszeit zu verringern. Man möchte wohl,
doch nur dann, wenn es in allen Fabriken einheitlich geſchieht.
Nun hier gäbe es keinen beſſeren Weg als ejne offizielle Ver-
handlung von Organiſation zu Organiſation. Die Herren
werden gewiß noch zur Anerkennung auch unſeres Verbandes
kommen. Jnzwiſchen ſind die Verhandlungen im Gange und
iſt zu hoffen. daß deeſe, ohne die Parteien zu erbittern, zum
Vorteil der Korbmacher zum Abſchluß gebracht werden. Die
Kollegen ſind feſt entſchloſſen, nicht eher nachäzugeben, bis ein
für ſie günſtiges Reſultat erzielt worden iſt. Bei der Firma
Sobersky iſt dies der Fall, und nahmen die Kollegen nach
eingehender Verhandlung zwiſchen der Firma und der Ver-
bandsleitung die Kündigung zurück.

Zeitz, 17. Januar. (E. B.) Achtung Bildhauer!
Die Bildhauer der Firma Dinger u. Söhne befinden ſich ſeit
dem 17. Januar im Ausſtand. Der Grund iſt, Maßregelung
des Vorſitzenden und eines alten Kollegen. Die Firma gibt
an, es ſei keine Arbeit vorhanden, deshalb erfolge die Ent
laſſung der beiden, welche ſechs bezw. drei Jahge im Geſchäſt
ſind. Warum erfolgt die Entlaſſung nicht nach der Reihe,
wie ſonſt üblich Die ledigen fünf Kollegen wurden vorſtellig
und wollten gehen, damit die verheirateten Kollegen bleiben

darauf ein. Infolgedeſſen
Wir erſuchen die Kol-

Arbeiterfreundliche

konnten. Die Firma ging nicht
legten die Kollegen die Arbeit nieder
legen und Tiſchler, Solidarität zu üben.
Blätter werden um. Abdruck gebeten.

Weißenfels, 15. Januar. (E B.) Der Magiſtrat
als Arbeitgeber. Ganz traurige Verhältniſſe in bezug
auf Entlahnung herrſchen im hieſigen ſtädtiſchen Elektrizitäts
werke. Die dort beſchäftigten Arbeiter erhalken einen Stunden-
lohn von 26 Pfennig ſteigend bis zum Höchſtlohn von 29 Pf.
Wie eine Familie mit einem ſolchen Lohne unter den heutigen
wirtſchaftehen Verhältniſſen exiſtieren kann, iſt einfach ein
Rätſel. Man weiß ſich aber zu helfen. Was es an Lohn zu
wenig gibt, muß durch eine hohe Stundenzahl erreicht wer-
den. So iſt es durchaus keine Seltenheit, daß Arbeiter bis
zu 106 Stunden pro Woche ſchuften müſſen, ſo daß
ſchließlich noch trotz der elenden Entlohnung mit hohen Löh-
nen operiert werden kann. Die Fluktuation iſt uwer ſolchen
Umſtänden eine große. Wie in einem Taubenſchlage gehenund kommen die Arbeiter. Die Arbeiter dieſes Betriebes boten

jedenfalls noch nichts gemerkt von der tagtäglich im Tageblatt
u leſenden Phraſe, daß die Arbeitslöhne in weit größerem
daße geſtiegen ſeien als die Lebensmittelpreiſe. zeugt

aber auch von einer großen Rückſtändigkeit unſerer liberalen
Stadkverwaltung, die Arbeiter mit derartigen Hungerlöhnen
Z5Zuipeiſen, ohne der herrſchenden Teuerung Rechnung zü
ragen.

hne ſoziale Not iſt kein Fortſchritt möglich, hört jederSchafſenstrieb auf, meinte Herr Direktor Dr. Müller in der
Wadehn-Werſanmnlumg. Wir empfehlen ihm, nur einmal 14
Tage lang für 26 Pf. pro Stunde täglich 17 bis 18 Stunden
im hieſigen Elektrizitätswer“e zu arbeiten. Vielleicht trägt das
dann zu einer andern Anſchauung des Herrn bei. Auch ſein
Familienleben, welches angeblich von der Sozialdemokratie zer
ſtört werden ſoll, dürſte durch eine lange Arbeitszeit r ge
fördert werden. Oder nicht Am 25. Januar haben die Ar-
beiter Gelegenheit, ihr Einverſtändnis mit ſolch elenden Zu-
ſtänden zu erklären, oder ſich dagegen zu wehren. Nur die

Kälver wählen ihre Metzger ſelber. Denkt daxan,
Arbeiter!

Weißenfels, 17. Januar. (E. B.) Mit einer be
wundernswerten Virtuoſität verſteht das hie-
ſige Tageblatt ſich in die eigene Naſe zu beißen. Jn derſelben
Nr. 11 des Blaites, in welcher ſich die Redaktion des W. T.
luſtig macht über die „angeblich unerſchwinglichen Fleiſchpreiſe
und hohen Lebensmittelpreiſe“, die den Sozialdemokraten zur
Wahlagitation dienen müßten, findet ſich folgendes Jnſerat:

Da meine Kundſchaft mich veran
laßt hat, auch fernerhin Hundefleiſch zu lie-
fern, ſuche ich Hunde zum Schlachten zu kaufen
und zahle ebenſo wie für Pferde zum Schlach-
ten ſtets höchſte Preiſe. Empfehle alles
nur in erſter Qualität.“Die Fleiſchnot iſt wirklich nur „angeblich.“

Hohenmölſen, 17. Januar. (E. B.) Eine Richtig-
t ell ung wird uns von hier zugeſandt. Jn mehreren Jn-
eraten iſt der Name des Wirtes in Wählitz falſch angegeben.

Der richtige Name lautet Schur z. Ferner iſt ein Fehler
in der Lokalnotiz enthalten. Dort darf es nicht heißen: Gaſt
hof in Steckelberg. ſondern Gaſthöfe der Herren Fuchs und
Schurz in Wählitz. Wir bitten die Genoſſen, darauf zu
achten.

Oſterfeld, 16. Jan. (Eig. Ber.) Die Verurteilunder Kalenderverbreiter. Wie ſchon gemeldet, ſind
hier fünf Genoſſen wegen der Kalenderverbreitung verurteilt
worden. Die Verurteilung trat ein, trotzdem die „bekannte
öffentlich wahrnehmbare Arbeit auf der Straße“ nicht feſtge-
ſtellt werden konnte, auch die Vorſchriften über die „Sonntags-
ruhe“ nicht verletzt ſind.

Aber weil die Genoſſen in einem Reſtaurations-
zimmer die Kalender unter ſich verteilthaben und nach Beendigung der Verbrei-tung die für die Partes kaſſe eingegange-
nen Gelder wieder in demſelben Reſtaurations zimmer gezählt haben, dadurch haben
ſie eine öffentlich wahrnehmbare Arbeit
verrichtet!

Mit 10 Mk. Strafe wurden die öffentlichen Arbeiter“ belegt.
Man weiß nicht, ob man ein ſolches Urteil noch kritiſieren ſoll?
Das Landgericht in Naumburg wird kurzerhand zur Frei-
ſprechung kommen.

Oſterfeld, 17. Jan. (Eig. Ber.) Es geht vorwärts
auch bei uns trotz aller Machinationen der Gegner. Die Zahl
der Volksblatt- Abonnenten iſt auf 160 geſtiegen, und immer

neue kommen hinzu. Auch die Zahl der politiſch Organiſierten
mehrt ſich, doch iſt ſie bei weitem noch nicht groß genug. 797.
dem Herr Schart ſein Wort gebrochen hat, mögen nur auch
Arbeiſer ihm merken laſſen, wie ſie darüber denken und mögen
die zehn Minwen nach Schleinitz zu unſerm Lokale nicht ſcheuen.
Jn großen Städten müſſen die Arbeiter oft doppelt ſo weit
gehen, um ein Glas Vier dort zu trinken, wo es ihnen
ſchmecken kann.

Droyßig b. Zeitz, 16. Jan. (Eig. Ver.) Der hieſige
Pfarrer benitzt die Konſirmandenſtunde zu eigenartigem
Unterricht. Er ſagt, manche Arbeiterfrauen könnten kein Eſſen
kochen. Das ſtimmt. Die Frauen der Arbeiter können eben
ſich nicht ſo ausbilden wie eine Pfarrerfrau. Uebrigens reicht
die Kochkunſt der Arbeiterſrauen für das, was ſie zu kochen
haben, Kartoffeln oder Kraut oder ſonſtige einfache Sachen
ſchon aus. Und wenn der Pfarrer für das nötige Fleiſch ſor
gen will, dann werden die geſchmähten Arbeiterfrauen es ſchon
zu bereiten wiſſen. Erſt nur her mit dem Fleiſch, jeden Tag
ein Pfunp. Gelocht und gegeſſen wird es dann ſchon. Dazu
brauchen die Arbeiter den Pfarrer nicht; ſie brauchen ihn nur
um Fleiſchhergeben.Des Pfarrer droht aber auch, er werde verſchiedene Vier

as erkinder nicht konfirmieren, er habe das Recht dazu.
ſonſt noch gegen die Arbeiter und Sozialdemokraten ſagt, lann
wegen der damit verbundenen Gefahr nicht veröſſentlicht wer
den; denn es wäre möglich, daß ſich der Pfarrer nicht mehr
auf ſeine Reden beſinnt, und dann läge unſer Volksblatt wieder
im Eſſig. Das Zeugnis vieler Kinder könnie zwar beigebracht
werden, aber wer weiß, ob die Richter nicht dem einen Pfarrer

mehr glauben als zehn Kindern.Die Arbeiter haben ein ſehr einfaches Mittel in der Hand,

ihre Kinder den Predigten des Pfarrers zu entziehen. Sie
brauchen nur ihre Kinder nicht mehr in den Konfirmanden-
unterricht zu ſchicken und nicht konfirmieren zu laſſen. Da iſt
der Eifer und die Macht des Pfarvers ſofort gebrochen, und
er kann nichts tun. Dazu bezahlen wir den Pfarrer ſchließ
lich doch nicht, daß er zu den Kindern ungünſtig über die
Eſtern tedet. Arbeiter, handelt! Eher wird nicht Ruhe
bei uns. Wir haben über uns und unſere Kinder zu be
ſtimmen, nicht der Pfarrer.

burg, 18. Januar. (E. B.) Der Geſangvereine t t Liert 3 20. ſein 15. Stiftungsfeſt in der unken
burg. Die Parteigenoſſen werden um zahlreiches Erſcheinen
gebeten. (Siehe auch Jnſerat.)

agdeburg, 17. Januar. Geborſtene Staatsſtütze.Da KrLricht Kadekettte den Provinzial-Steuerſekretär

Güldemeiſter wegen jahrelanger Unterſchlagungen von
Erbſchaftsgeldern in Höhe von 65000 Mark zu fünf Jahren
Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt.

Wuſt (Kreis Jericho), 17. Januar. Ein Gemüts-mer ſcheint der Lleſige Amtsvorſteher Müller zu ſein.
Er ſchrieb einem Genoſſen, der ſich bei ihm wegen Verweige
rung der Wählerliſten Abſchrift beſchwerte, auf einer Poſtkarte
folgendes (wörtlich):i e h habe ihren Abgeſanden geſagt, wenn ſie ſich am

25. Januar betragen, wie es andere Genoſſen anderswo
getan haben, würde ſie wir dieſe den Hoſenboden
voll bekommen und ich werde Wort halten. Müller,

Auf
Amtsvorſteher.

Herr Müller von Wuſt ſcheint ſehr gemütlich zu ſein.
eine Beſchwerde antwortet er einfach mif einem ſolchen Elaborat!
Aber eins mag ſich der Herr merken: Die Arbeiter ver-
ſtehen es auch, gewiſſen Leuten den Hoſen-a e ſtr-aff zu ziehen! Sie werden es denr Herrn
Müller und ſeinen Geſinnungsgenoſfen am 25. beweiſen.

Gr

Parteinachrichten.
Jn Parteidienſten den Tod gefunden haben gleich wei

Genoſſen. In Dresden ſtürzte am Sonntag beim Flugblatt
verteilen der Genoſſe Emil Meyer eine Treppe hinunter, wo
durch er einen Schädelbruch erlitt, an deſſen Folgen er bald
darauf ſtarb. Der Genoſſe-Brenner aus Saargemünd trug
in der Wolmünſtergegend Flugblätter aus. Hierbei ſcheint er
ſich verirrt zu haben, denn am andern Morgen wurde er er
froren aufgefunden. Beide ſo jäh aus dem Leben Geſchiedene
waren Familienväter. Die Partei, in deren Dienſte ſie ihr
Leben ließen, wird dieſe Braven nicht vergeſſen. Aber ein An
ſporn mag dieſes tragiſche Geſchick zweier braver Genoſſen ſeinfür alle, lis zum Tode treu zur Sache der Enterbten zu halten.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle.
Wir haben doch ſchon r n aDurch dieſe Worte fühlte ſich ein Poliziſt beleidigt, der am

27. November v. J. auf der Trothaerſtraße einen hiefigen
rn r r wegen ſchnellen Fahrens notierte. Als der Poli
ſt an das Geſchirr herangetreten war, tat der ſchnelle Fahrerdie oben erwähnte Aeußerung und ſetzte noch hinzu, da der Be-

amte proteſtierte: „Denn wir haben ſchon mehr wie zwanzigmal
einen zuſammen getrunken, Sie wollen ſich beleidigt fühlenSie töne mir gar nichts.“ Der angeklagte Fleiſchermeiſter
mußte vor Gericht zugeben, daß er noch nie mit dem VPoliziſten
zuſammen getrunken hat und er die Aeußerung nur ſo nebenbet
etan habe. Beantragt wurde wegen übermäßig ſchnellenFahrens und Beleidigung eine Geldſtrafe von 50 Mk. Das
rteil lautete auf 30 Mk. Geldſtrafe.
Einer Gefangenenbefreiung und des Unfugs hatte

ſich am Abend des 31. Oktober v. J. ein jugendlicher Arbeiter
ſchuldig gemacht, der mit 10 Tagen Gefängnis beſtraft wurde.
Als ein Poliziſt einen Freund des Angeklagten, der gebettelt
hatte, feſtnehmen wollte, verſuchte letzterer den erſteren z be
freien. Dadurch entſtand ein Menſchenauflauf. Aehnlich la
die Sache zweier Brüder, die abends auf der Straße Skandamachten. Als ein Poliziſt inzukam, wurde er von dem einen
Bruder beleidigt, den er feſtnehmen wollte. Darauf verſuchte
der eine Bruder den anderen zu befreien. Der eine Angeklagte
wurde mit 10 Mk. Geldſtrafe, der andere mit drei Tagen Ge
fängnis beſtraft.

Für die Drogenhändler ſind mit dem 1. Januar 1907
wieder neue Beſtimmungen erlaſſen worden, nach denen ſie be
züglich des Verkaufes von Arzneimitteln beſondere Vorſchriften
bei Neueinrichtungen von Gefchäften zu erfüllen haben. Der
Drogenhändler Hädicke hat nun ſeit längerer Zeit ein Geſchäft
auf dem Steinweg betrieben und dieſes nun nach der Liebenauex
ſtraße verlegt. Hierbei kam nun in Frage, ob die Geſchäfts
verlegung als Neueinrichtung anzuſehen ſei. Die Polizei be
jahte dies und hatte Hädicke ein Strafmandat über 5 Mk. ge-
andt, zumal er auch Ware, Kirſchſaft, aufbewahrt hatte die
verdorben geweſen war. Natürlich ſagte der Angeklagte, er habe
keineswegs beabſichtigt, den Saft noch zu verkaufen. Bezüglich
des Strafmandats hatte der Angeklagte gerichtliche Entſcheidung
beantragt. Er zog aber ſchließlich ſeinen Antrag zurück und be
ruhigte ſich bei dem Strafmandat.

Geſunken. Eine Proſtituierte, die nachts den Bahnhof
„unſicher“ gemacht und mit einem Herrn eine Nacht in einew
Strohdiemen an der Deſſauerſtraße geſchlummert hat, wurde
mit vier Wochen Haft und Ueberweiſung an die Landesvolizei
behörde beſtraft.



Briefüaſten der Redaktion.
K. L., Bitterfeld. Die Wahlzeit dauert von morgens

10 Uhr dis abends 7 Uhr ohne Unterbrechung.

i. Ja, unreifeSt., Lichtenfelde-Oſt. Das Wahlgedicht iſt ja
r gut gemeint; aber abzudrucken geht es beim beſten Willen
nicht; es iſt holperig.

P. Schl. in W. Auch Jhr Gedicht, obſchon empfindungs-
reicher, iſt nicht druckreif, läßt ſich auch nicht zuſtutzen.

Weißenfels. Wer wird ſich denn über die Plauderecke
im W. n ärgern. Natürlich denken die Herren nicht
an den Koll. Gepperk oder an einen der früheren Kreisblatt-
Redakteure. Das wäre doch aber auch zuviel verlangt. Außer-
dem ſind die Ausfälle ſo plinmnp, daß ſie keinen Schaden an-
m

O. 25. Jn weſentlich gekürzter Form benutzt. Dank!

Aus dem Reiche.
Poſen. Eine Gasmeſſer- Exploſion ereignete

ſich in der Nacht zum Diensiag in der Altſtadt. Das Gas-
meſſerhauß ber h wen Gasanſtalt in der Dammſtraße iſt
in die Luft geflogen. Der gewaltige Druck übte im ganzen
Viertel ſeine verheerenden Wirkungen aus. Faſt alle Fenſlſer
ſcheiben und mehrere Türen wurden zertrümmert, auch das
Jnnere von Wohnungen wurde zerſtört und Decken zum Ein-
ſturz gebracht. Jm Umkreis von 400 Metern iſt kaum eine
Scheibe mehr ganz. Zum Glück ſind, da die Gasanſtalt ziem-
lich iſoliert liegt und auch wenig Perſonal in der Nähe war,
Menſchenleben nicht vernichtet worden. Vier Perſonen erlitten
durch G'asſplitter Verletzungen. Die Exploſion beraubte Poſen
des Gaslichts und ließ die Straßen in undurchdringlicher Fin-
ſternis. Die Urſache der Exploſion iſt noch nicht ermittelt.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
8 Gehausſucht wurde am Dienstage in den Redaktions-

räumen unſeres Saalfelder Parteiorgans nach dem Manu
ſkripte eines Die nationale Ehre und der Parlamentarismus
betitelten Artikels, wodurch die Reichsregierung beleidigt wor
den ſein ſoll. Gefunden wurde natürlich nichts.

SFetzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Odeſſa, 18. Jan. Die zum Tode verurteilten s Leute, die
das Magazin Petracki beraubt hatten, ſind geſtern gehenkt
worden.

Berlin, 18. Jan. Die Ausſchließung der Preſſe von dem
Feſteſſen des kolonialpolitiſchen Aktionskomités iſt, wie eine
Korreſpondenz authentiſch erfahren haben will, auf den be
ſonderen Wunſch des Reichskanzlers zurückzuführen.

Bochum, 18. Januar. Den Arbeitern und Beamten des
Eiſenbahndirektionsbezirks Eſſen wurde ein Erſaß des Eiſen-
bahnminiſters zur Kenntnis gebracht, worin dieſer vor ſozial
demokratiſcher Agitation warnt. Der Miniſter betont, daß er
jeden ihm zur Kenntnis kommenden Fall unterſuchen und
ſtreng ahnden werde.

cCcceodCt:. c

Oeffent-
liche

Düven Sonntag, den 20. Jan. nachm. 3. Uhr
7 Schühenſtraße 362 (Scheune.)

J e t u
re

9

Wähler-Versammiliungen.
Be

Referent: Genofſe A. Münzor- Delitzſch

Ziiterfeld.

bevorstehendeTages- Ordnung: Vie

Sonntag, den 20. Jannar, nachmitttags 4 Uhr.
Heohenzolleru.

Delit 2senh Sonntag, den 20. JZanuar, abends 8 Uhr.
9 d indenhof.Referent in Delitzſch und Bitterfeld: Reichstags e Raute Eilenburg. S

Reichstagswahl De

Täglich SBPlits Sperialitäten- Vorstellung. S
Sie he Plakatsäulen,

Direktion Gustav Poller.
Stürmiſchen Beifall erzielen allabendlich

die glänzenden Attraktionen:

V HIIIe. Margherita
mit ihrer entzückenden Feerie:

Im Zaubergarten.“
Blendende Lichteffekte! 1200 Glühlampen?

hester Dieck,
Amerikas tollkühnfter Kunſtfahrer in ſeinen phänomenalen

Leiſtungen.

Georg Kaiser,
vom Apollo-Theater-Berlin.

Deutſchlands vornehmſfter Geſangs- Komiker.

Am Nordpol
Große Ausſtattungspantomime mit

30 lebenden Eisbären ete.,
vorgeführt W jly Hagenbeck jr., Hamburg.

Sonnabend den 19. Januar nachmittags 4 Uhr:

grosse Schüler-Vorstellung
iſ der wie R Saalplatzreiſe der ätze Loge und J. Rang O. .k, Saalpla0.30 Mk Gallerie a Mk. exkl. 5 Pfg. ſtädtiſche Billettſteuer.

Apoſſo- Iheater.

verein eiterkeit.
Zu unſerem am Sonntag den 20. Januar im Reſtaurant „Stadt Raum-

burg“ ſtattfindenden

Masken Ballmit gross artigen VUeberraschungen
ladet Freunde und Gönner des Vereins ein Der Vorſtand.

Anfang 3 Uhr. Cinlass der Masken 6 Uhr.

imdenhof.
Halle-Kröllwitz.

Sonntag d. 20. Januar 1907

Grosser Maskenball.
Entree 30 Pfg- Ankang 6 Uhr.Verteilung wertvoller Preiſe. SKarten ſind zu haben im Lokal und Barbiergeſchäft von M. Reinhardt.

Es ladet freundlichſt ein Otto Mutterlose.

Nundharmonika- Verein eoho.
Sonntag den 20. Januar nachm- 4 Uhr

Kränzchen in Burgtheater,

Direktion M. Riehards.
Sonnabend den 19. Januar 1907:

Nachmittags 3 Uhr:

Einheitspreiſen von 60, 40, 25 Pf.

e Wilhelm Tell.
Schauſpiel in 5 Akten

von Friedrich von Schiller.
Abends 8 Uhr

123. Vorſt. im Abonnem. 3. Viertel.
Umtauſchkarten giltig.

Der Tronbadour.
Oper in 4 Akten von G. Verdi.

Anfang 8 Uhr. Ende 10!/2 Uhr.

Sonntag den 20. Januar 1907:
Nachmittags 3!/2 Uhr:

Die Geiſha
t oder:

Eine japaniſche Feehausgeſchichte.
Operette in 3 Akten von Owen Hall.

Muſik von Sidney Jones.
Abends 7!/2 Uhr:

r 124. Abonnem. Vorſtellung. 4. Viertel.
Umtauſchkarten ungiltig

Die Regimentstochter.
Komiſche Oper in 2 Akten

von G. Donizetti.
ierauf:Gine luſige doppelEhe.

Schwank in 3 Akten v. Kurt Kraatz.

Deutsche Fiche
Böllbergerweg 5.Sonnabend, d. 19. d. Mts. abends s Uhr,

Gr. humoriſtiſcher Abend
und UVUaterhaitungs- Musik.

Hierzu ladet frdl. ein E. Geyer u. Frau.

Restaurant Ludwigstr. 15.

Sonntag, den 20. d. Mts.

Familienabendl,
Es ladet freundl. ein Familie Fiedler.

Roßßfleiſch!
Dieſe Woche prima fette Ware,

Gehacktes und Bratenfleiſch 35 Pf.
pro Pfund, alle Sorten ff. Wurſt-
waren, jeden Abend warme Würfſt-
chen, Sauerbraten zu jeder Tages-
zeit empfiehlt

Echardts Roßſchlächterei
mit elektriſchem Kraftbetrieb.

Kl. Ulrichſtraße 8. Tel. 3183.

e

a

e W e
Größte Auswahl

billigſte Preiſe!
B. Benkwitz,

nür

Kiter Markt 3.
Kanarienvögel, gr. u. kl. Bauer, Neſtkaſt

Ohne Karte Kein Zutritt. Der Vorstand b. z. verk. Friedrichſtr. 53 I, Bärenklau.

Jädt MNeater jn Bad a.

Volks Schüler Vorſtellung zu kleinen

Verantwortlichen Redakteur Oskar Fröhlech in Halle.

In meinem Inventur-

AusverkamnfsJ l

r S

d

2 n
J I

m R

Be

t I nur tadellose, gutsitzende Schürzen für Knaben v. Hädehev,
aus gediegenen, haltbaren Stoffen,

ganz bedeutend unter Freis,
darunter

eine Serio Kiünmcierschürzen
aus kräftigen, waschechten Stoffen, Wert bis 2 Mk.,

Stück für Stück 9 S Pfg.

eine Serie Kümderschiüirzern
aus schwarzen und grauen Alpakastoffen, Wert bis 8 AMK.,

Stück für Stück 100 Pfg.

10. Fremden-Vorſtell. zu ermäß. Preiſen e

Sonna

Bauschlosser-Versammlung.
Die Kollegen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Die Verbandsleitung.

Jurnverein Troiha,
Mitglied des Arbeiter-Turnerbundes,

bält ſeinen

war Maskenball
im Kaffeegarten zu Trotha am Sonntag, den 17. Februar, ab, wozu
Freunde und Turngenoſſen freundlichſt einladet Der Vorstand

Achtung! Weissenfels, Achtung!
Verband der Steinsetzer u. Zerufsgen.

Sonntag, den 20. Januar in der Zentralhalle

Anfang 3', Uhr. Anfang 3, Uhr.
Der Ueberſchuß kommt zum Wahlfonds.
Hierzu ladet alle organiſierten Arbeiter ergebenſt ein

Die Ortaverwaltung.
Wilde Kaninchen,

friſch eingetroffen, Stück 75 Pf.

x

X

590 R. m Sp. m.

gr. Märkerſtr. 13 Masken,
Narrenkappen,

Schultorniſter Narrenscherze
i. bek. gröfet. Auswahl. S

O Ribin Hentze,
S Schmeerſtr. 22.

Schultaſchen
Schiefertafeln
Schieferkaſten

Schieferſtifte

Federbüchſen

Bleiſtifte
Schulbücher

Todesnachricht.
Geſtern nachmittag 3 Uhr ver

ſtarb nach langem qualvollen Leiden,
meine liebe Frau unſre gute Mutter.
Tochter, Schweſter, Schwiegertochter
und Schwägerin

Luise Febeiung
geb. Weißhuhn

im Alter von 29 Jahren. Die Be-Malbücher u. ſ. w.
erdigung findet Sonntag nachm. 2 UhrZu haben in der von der Leichenhalle Südfriedhof auVolksbuchhaudlung. fatt Um ſtilles Beileid bittet 8

Harz 42/43. Otto Nobelang und Kinder



Spottbillige nene Möbel:

25 Sophas von R. an
25 Schränke 22
25 Vertilows, 36
25 Tiſche

25 Spiegel 3
25 Bettſtellen 12
25 Natraßen

250 Stühle 3
Pläschgarnitur., Büfetts Kommod.,
Küehenmöhbel rc. ſtaunend billig.
Siegm. Rosenberg
Geiststr. 21, 1 Treppe.

II

n
Konkursmasge wut S

und der Verkauf anderer Warenx
2

S
Es befinden ſich hierunter

große Poſten Konfirmandenſtiefel, größ
J 5 O

e

Zipsendorf.
ger geehrten Einwohnerſchaft von

ipfendorf und Umgegend zur Nach-
t, daß ich im Hauſe des Schuhmacher-eher Winkler ein

Ihren u Banner
ffnen werde und bitte, mich bei Be

darf gütigſt unterſtützen r wollen
Hochachtungsvoll

Reinhold Heinecke.

Der Ausverkauf
der aus der Ranzenhoferschen

dauert nur noch ganz Kurze Zeit

Damen- und Herreufſtiefel
S zu ganz bedeutend herabgesetzten Preisen,

teilweise bis zur Hälfte ihres früheren Gertes. S

e

un Feitlanle,
TZeitz, Weberfſtr.

Sonnabend und Sonntag,
den 19. und 20 Januar

Ausschank von Bockbier
mit Vorträgen

Ergebenſt ladet ein
Otto Födiseh.

Winter Paletots u. Joppen
ſpez. Hochzeits- Anzüge

am beſten und billigſten bei

Wilh. Otto,

Zeitz.
Rossfleisch

empfehle hochfein, à Pfd. 35 Pf.
Sämmtliche ff. Wurſtwaren.

Täglich Warme u. Sauerbraten.

S. Zreisckneider,
o nur Schülershof 13, am Markt.

Zur Anfertigung ſämtlicher
u. Damengarderobe empfehlenben werten Partei und Gewerkſcha
Genoſſen, ſowie einer geehrten n-

C wohnerſchaft von Mühlberg u. U0skar Gietsoh nebſt Frau, ged. Bran t.

Muühlberg, den 16. r 1907.
Linvenſtraßze 299.

chuhwaren

ere Poſten hochfeine

Naumburg Wehenſeh Ich
gge öffeptihe veenn à

Am Sonnfeg den O.
humsdort be Aen

Lipsendorf u
Kayng nachmittags 3 Uhr in Gaſthof zum weißen Roß“.

60 er ſt nachmittags 4 Uhr in Gaſthof des Herrn Krefſſe.

Krouprinz“.
Uhr in „„Gaſthof des Herrn

hrovssie nachmittags 3 Uhr in Gaſthof zum Deutſchen Haus.

Höhris nachmittags 3 Uhr in Gaſthof des Herrn Müller.

Crimmlitz nachmittags Uhr in Gaſthof „Zur Wage“.

III
Teuchern abends 9 Uhr in Gaſthof „Zum grünen Banm'“.

Referenten ſind Der Kandidat Ach. Thiele und die Genoſſen Zurqqau Aue,
Heinoſcd-Hohenmölsen, Kiesel-Weissentfels, Postelt-Kretzschau und Büchner,
Dölie, Gerhargdt, Keopoldt, Wiacdau und Wolf aus Zeitz.

Tagesordnung in allen Verſammlungen: „Die bevorstehende Reichstagswahl.“

Entree 10 Pfg. Zutritt und freie Diskussion für jedermann. Entree 10 Pfg.
Sämtliche Versammilungen beginnen pünktlich zur angegebenen Zoit.

Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee.

Prothaer Schlösschen. Bahnsehlässchen.
Sonnabend den 19. JanuarIuhaber: U. Klnge.

Sonntag den 20. Januar:u eu. a. gelangt Der Streien von Köpenick zur Ar uffü ihrychönſten Da men- ſo vie d ie origine (lſte Herrenmas ke erhalten we erlvoll rei
Eintritt inkl. V Silletiſte ner 30 Pf. im Vorverkauf 2 265 Pf. z

Sanlön nung D Chr. Anfang 6 Vur.
km

am lien Abend,
zu iſt einladetrera. Hoporit und Frau.

re Hundefutter billig zu verke fen.

nachmittags 2 Uhr in Gaſthof „Zum

hreſtendaen nachmittags 3 Uhr in Gaſthof des Herrn Kühn.

Kreiſchau nachmittags 3 Uhr in Reſtaurant Franz Nucke.

Theissen nachmittags 2' Uhr in Gaſthof zum „blauen Stern“.

Z. enden

Pa- Spaunsechw- Schmeew
2 Pfd. 1452 e voe

ff. gekochter Schinken
ff. Schinkenſpeck Pfd.Jtal. Salat mit viel Majonaiſe Pfv. 25 Pfg.

ff. r ausgew. 1 Pfv. 30 Pfg.
e ſstelg Marktvlatz 22,

(im gold. Ring)Da i 9 Steinweg 24.

Produktiv-Genossenschaft für Herren-
bekleidung „Solidarität“, 6. G. m. h. H.

D5 Halle a. S., Hackebornſtraße 4, l r. W
hält ſich zur

Anfertigung feiner Herrengarderobe n. Maß
beſtens empfohlenNB. Ankfertigang auneh bei ne der Stoffe

prompt und billig.

Fr. r r DeMasken Verleih- deschatt

befindet ſich immer noch Geiſtſtraße 3.

ää

Masken Verleihgesehäft
n Henriette Lutze,

NMeteritzstrasse 5, Ecke Ritterſtraße,
empfiehlt in großer Auswahl

S hochelegante neue Herren und Damen Maskenkoftüme.

J Mütter, geht Euren Kindern

z 4 e
Bestes Kräftigungs- und Nähraongemittol

für schwächliche Kinder PFlasche à 1 und 9 Mark.
RannisohestrZu haben bei Max Rädler, n Srornzrrehe

G

2 Bei Bezug auf dieſe Annonce ſenden wir nach
Febr. Bell, e 8 ſtehend aufgeführte Artikel kranko, ausgeſchloſſen

Fabrik Verſfandgelchäkt r 7 Wecker und Revolver, wofür wir
Ausnahme- Offerte. zorto ertra berechnen. Nichtgefallende Ware nehmen

wir retour und zahlen Betrag zurück.

No. 600. Taar
sohneidemaseh,

mit zwei verſchiedenen
Aufſchiebekämmen, ſol.

No. 2130.
Wecokor, m. zwei

ſtark klingenden
Glocken, prima

Ausf. p St. Mk. 4. h Gangwerk, m. Adler

No. 600 5 2 o cDieſelbe, in grethen St. r. 4.50.
n 27 St üs t 2 1266., c tWert 260. W B. mit Ertraverſchluß, Gebrauchs

Anweiſung legt bei, per Spr. St. Mk. J. J nweif mr 1.26.
No. 53. Ragior-

mss ara

J 2 S Wer 5517, e r ee 9 Karmionira. mit 32 Stin 5 e e
Lideldeckel und Shall it Etui, p. St. Dr. 1.70.a S ben i 8 4 W rer Etui 33 e Ware ye, i holt. er. S. Mt. 270.

S m No. er do S No. 8992. Pfoilfoe, mitNo. 15. Fel date oher, ar 5 e Zentral- S S roh 5
ſaciert, Körper imit. Elfenbein fanor- V veſcuiete25 zuerg Sehr p. St. r o ä, fein pol.Mk. 1.80. No. 151,. Derſ. in ge mit Nußboligriff, e en e Wgzuſ. per vor
öhnl. Ah p. Et. Mr. 1.2 26 s v. e Se 4. Sie Mk. 1.45.

amant Aber ca. 4000 Artikel ver-r ſend ralalog enden vir an jedermann
v unter aue J gratis and franko.

ed er Gr e und der Gegend gem paſſen enderman e Has voriaago et
Reitſtratze 110.

e wpßehlt tene Anfichts- Poſtkarten Die Voiksvuean andl. Hebr. Nähmaſch. b. 3. vk. Rat uſtr. 1.

2DDTWZ

empfiehlt
Die Volks KRuchhandlung.

Alle Parteiſchriften
Der a e s Juſerade verantwortlich Aue u Gross. T Dem der Holeſchen Eneſenſchafte Buchdrugerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S

2:
w

r

e 9
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2. Beilage zum Volksblatt.
TFr. 16 Halle a. s., Sonnabend den 19. Januar 1907.

Zur Reichstagswahl.
Wähler des werktätigen Volkes!

Die Volksverräter, die 1903 geſchlagen wurden, ſollen am
25. Januar wiederum und noch gründlicher geſchlagen
werden.

Warum muß das geſchehen
Weil die ſogenannten „nationalen Parteien“ das Vaterland

und das Volk verraten haben, indem ſie
drei Gebote

verletzten.
Sie haben das fünfte Gebot verletzt: Du ſollſt nicht

töten.
Die „nationalen Parteien“, die Konſervativen und Liberalen,

haben durch Verhinderung geſunder Lebensweiſe für die große
Maſſe des Volkes, durch r an und Förderung des Boden-
und Hauswuchers, durch Verhinderung genügenden Arbeiter-ſ n von vorzeitig dahin ſechenden und vor-
zeitig ſterbenden Menſchen auf dem Gewiſſen!

e haben das ſiebente Gebot verlegt: Du ſollſt nicht
ſtehlen!

Durch den Wuchertarif, durch die Grenzſperre mit nach-
Fleiſchtenernung ſtehlen ſie dem arbeitenden Volke

en letzten Pfennig aus der Taſche, tragen dadurch zur
Degenerierung des Volkes bei und ſind auch im Begriff, uns
das Reichstagswahlrecht 8 ſtehlen.

Sie haben das zehnte Gebot verletzt: Du ſollft nicht
begehren deines Nächſten Weib, Knecht, Magd, Vieh
oder alles was ſein iſt.

Sie haben des Volkes Töchter der Not und dem ſittlichen
Elend preisgegeben. Sie haben dem Volke Land und Beſitz,
Werkzeug und alles was nötig iſt zur Gütererzeugung entzogen.
Sie haben dem Arbeitenden allen Beſitz genommen und ihmnur die bloße Arbeitskraft gelaſſen, die ſie ihn anzuwenden

r en nicht zum eigenen Beſten, ſondern um andere zuen.
Weil die nationalen Parteien“ trotz der Lektion von 1903

ihre vaterlandsfeindliche Politik fortſetzten und verſchlimmerten,
darum mußz das deutſche Volk am 25. Jannar

die Schmach der Reaktion vollends austilgen!
Darum muß jeder Wähler helfen, daſt der volks-

feindlichen Reaktion die wohlverdiente Niederlage be
reitet wird

Die beiden Beruharde haben unerwartet Hilfe erhalten
von den Stinkkarren Beſitzern. Jm Fackhblatt der Auto-
mobiliſten iſt ein Wahlaufrnuf erſchienen, der di Auflöſung
des Reichstages als eine rettende Tat bezeichnet (natürlich)
und Dernburg, der ſelbſt ein eifriger Automobiliſt ſei, mit ſeiner
vertrockneten Dattelkiſte über den grünen Klee lobt. Aber auch
eine Wahlparole gibt die Stinkkarren Zeitung heraus: Jeder
Automobilift dürfe nur den Kandidaten wählen, der für den
Automosbilismus eintrete. Gut, ſehr gut! Hoffentlich werden
aber die beiden Bernharde nicht von ihren eigenen Stinkkarren
Verehrern überfahren, ſonft könnte das einen Duft verbreiten,
der zum Himmel ſtinkt. Aber Spaß muß ſein und der Aufruf
macht wirklich Spaß.

Jubel herrſcht in Trojas Hallen, weil der Deutſche Be
amtenbund, ein nur in den höheren Beamltenz,chichten ver-
breitetes Organ, eine „entſchiedene Abſage an die Sozialdemo-
kratie“ (wie ſich die Nordd. Allg. Ztg. frohlockend ausquetſcht)
veröffentlicht. Jn dieſer „Abſage“ heißt es:

Nur ein politiſch abſolut ungeſchutter Beamter könnte von
einem ſozialdemokrariſchen Regime Heil erwarten. Iſt auch
nur ein Fall bekannt, in welchem die ſonſt ſo redeluſtigen
Sozialdemokraten ſich ernſthaft der Beamtenſchaft angenom-
men haben Nur wenn man Maßregein ergriff, der So-
zia demokratie den Eingang bei der Beam en ſchaft zu weh-
ren, war ſie auf dem Plan um des eigenen Intereſſeswillen, nicht der Beamtenſchaft zuliebe. Kſichtbawußtſein,

nationale Geſinnznng und Selbſterhaltungstrieb zwingen den
Beamten, nur einem nationalen Kandidaten ſeine Stimme
zu geben.

Der Schreiber dieſes Unſinns muß die ganze Zeit geſchlafen
haben. Und das wäre kein Wunder: Denn je längere Dienſt-
zeit die unteren Beamten haben bei ſchlechter Bezahlung, deſto
kürzer iſt die Arbeitszeit bei den höheren Beamten, unter
denen der Schreiber obiger Notiz ſitzt. Daß man bei wenig
Anſtrengung und überreichlicher Bezahlung, vollem Magen und
ſorgloſem Leben viel ſchlafen kann, ſo daß einem manche
Dinge des Lebens ganz entgehen, iſt erklärlich. Daß aber die
unteren Beamten bei langer Dienſtzeit, karger Beſoldung,
nicht immer gerade liebevoller Behandlung ſeitens ihrer Vorge
ſetzten Zeit genug zum Nachdenken haben, auch wiſſen, wo
ihre wahren Freunde ſitzen, das braucht natürlich der bef
ſere Schreiber der „Abſage“ nicht zu wiſſen, geht ihm auch
gar nichts an. Am 25. Januar wird er hoffentlich aus dem
Schlafe erwachen.

Mit welchen Mitteln „gearbeitet“ wird, zeigt folgen
des: Herzog Johann Albrecht zu Mecklenburg verſendet als
Präſident der deutſchen an die Vorſitzenden
der Ortsgruppen dieſer Geſellſchaft Telegramme folgenden
Jnhalts:Von verſchiedenen beachtenswerten Seiten bin ich aufmerk-

ſam gemacht, daß es ſich a Beeinfluſſung der
Stimmung empfehle, bei Theatern, Zirkus und ähn-
lichen lebende Bilder aus dem Truppenlebell
Südweſtafrikas, womöglich mit vorgreifendem Terxt, eventuen
mit Unterſtützung der Behörden, vorführen zu laſſen.
Bilder wie: Abſchied, Kampf, Tod, ſcheinen geeignet Uni
formen durch Bureau verfügbar. Aufführungen möglichſt vor

dem 22. Januar.
Koſtbar, daß der kolonialpolitiſche Herzog aus dem Lande der
Obotriten offen erklärt, daß es ſeine Ab icht iſt, die Stimmung
zu beeinfluſſen Sollten da nicht auch Zirkuspantomimen
verwertet werden können Wir würden ihm noch vorſchlagen,
um die aötige Stimmung zu erzeugen, Leiſt, Wehlan, Peters,Arenberg in ihrer egeheriſhen Tätigkeit im Bilde vorzuführen,

und wenn das nicht tet am Wahltage an den Straßen-
ecken Phonographen aufzuſtellen, aus denen den Wählern das
chauerliche Kriegsgeheul der Hottentotten entgegendringt; die

hlzettel für die Kandidaten der Hottentottenblocke durch
nackte ſchwarze Pfandweiber verteilen zu len den Bazillus
des Tropenkollers zu entdecken und den Wählern einzuimpfen,und ſchließlich im Wahllotal erprobte „Koloniſatoren“ mit der

landesüblichen Nilpfer dpeitſche aufzupflanzen.

18. Jahrg.
u 2

Die Beachtung der Arbeiter ſeitens der Unternehmer, die
heute vor der Reichstagswahl die Arbeiter umſchmeicheln und
und für ſich zu gewinnen ſuchen, zeigen folgende Ausführungen

Mögen dann doch ruhig 6 Millionen Proleten für ihren
Auguſt ſtimmen, einige 20 von den Leuten, die die eigentlichen
Staatslaſten zu tragen haben, hielten ſie ja bequem in
Schach. Die h Maſſe kann zufrieden ſein,daß der Staat ihr überhaupt noch Schutz und Nahrung
gewährt.

So ſchrieb vor Jahresfriſt die Poſt, das Organ der kleinen,
aber mächtigen Gruppe der Großinduſtriellen, in der Em-
pfehlung eines Steuerklaſſenwahlrechts, das an Stelle des
jetzigen Reichstagswahlrechts treten ſolle. Jhr „6 Millionen
Proleten“, gebt den Stummlingen und ihrem Organ am
25. Januar die richtige Antwort!

Das Rückgrat der nationalliberalen Partei, von deſſen
völligem Abhandenſein bisher alle Forſcher überzeugt waren,
iſt nun endlich doch entdeckt worden. Das Verdienſt dieſer
Aufſehen erregenden Leiſtung gebührt den Reichsboten, und die
Löſung des Problems, die er gibt, verblüfft auch ihre Einfachheit.
Da jeder Molch, jedes Kriech- und Klettertier, insbeſondere das
Chamäleon ſein Rückgrat hat, mußte natürlich auch die
nationalliberale Politik“ eines haben. Doch wo befindet es

ſich? Wo man es ſuchte, war nichts Feſtes zu ſpüren. Nun
ſtellt ſich nach der Entdeckung des Reichsboten heraus, daß
dieſes geſuchte Rückgrat zwar exiſtiert, aber nicht innerhalb
der nationalliberalen Politik (wie man hätte denken ſollen)
ſondern außerhalb ihrer. Der Reichsbote ſpricht es aus,
und ſein ehernes Wahrheitswort wird bleiben

Die konſervative Fraktion iſt allezeit das
Rückgrat der wahrhaft nationalliberalen Politik
geweſen.

Dieſe nationalliberale Partei beſitzt zwar einen eigenen Körper-
teil, auf dem ſie ſitzen oder verhauen werden, keinen aber,
mit deſſen Hilfe ſie ſich aufrecht erhalten kann. Sie muß erſt
bei Herrn v. Kröcher vorſtellig werden, wenn ſie „Rückgrat“
haben will. Und eine ſolche Partei buhlt um die Stimmen
der Arbeiter, die nur rückgrarſteife Vertreter gebrauchen könenn.
Gebe man ihr den wohlverdienten Fußtritt und wähle nur den
ſozialdemokratiſchen Kandidaten.

Selbſterkenntnis führet nicht immer zur Beſſerung,
das ſieht man jetzt bei dem frechen Auftreten der liberalen
und nationalliberalen Kandidaten und deren Gimpelfänger.

„Wenn wir jetzt Wahlen hätten, dann würde die
nationalliberale Partei keine zwanzig Mandate er-
halten

So ſprach im Oktober vorigen Jahres auf dem national
liberalen Parteitag der Amtsrichter Koch! Er geſtand offen
ein, daß die Nationalliberalen wegen ihrer unzuverläſſigen,
oneſereateriſ gen Politik kein Vertrauen bei den Maſſen ver

ienen.
Wähler! Wählt deshalb keinen Nationguiberalen

oder „Liberalen“!
Von der Arbeiterfreundlichkeit des Zentrums. Wie

in Saarbrücken, wo man den erſt aufgeſtellten Arbeiterſekretär
Wernerus zugunſten eines Juſtizrats abgehalftert hat, ſo hat
man es jetzt auch in Osnabrück gemacht. Dort hat der „ariſto
kratiſche“ Zentrumsklüngel unter Führung des Barons v. Korff
den Arbeiterſekretär Schwedtmann ſo lange gepieſackt, bis ervon ſeiner Kandidatur zurücktrat. An ſeiner Stelle wurde

ebenfalls ein Juriſt, ein Rechtsanwalt aus Kiel, aufgeſtellt.
Ein Pfaff, der Kaplan Thomé, erklärte kurz und bündig, es
komme bei dem Abgeordneten darauf an, daß er Namen und
Renommee beſitze. Ein Arbeiterſekretär ſei ein Mann, der
über dem Arbeiter ſtehe, während ein Rechtsanwalt mitten im
Volke ſtehe und die Verhältniſſe der Arbeiter genau ſo gut und
vielleicht noch beſſer kenne als der Arbeiterſekretär. Wer lacht
da? Jſt das auch Unſinn, hat es doch Methode. Das Zentrum
will Arbeiter gar nicht in ſeinen Reihen haben, dazu iſt es
zu ariſtokratiſch. Wie lange werden ſich das die Wähler noch
gefallen laſſen

Das letzte Aufgebot des Berliner Freiſinns. Die
Berliner Freiſinnigen, die mit den Nationalliberalen an einem
Strange ziehen, machen noch einmal gewaltige Anſtrengungen,
um ihre geleerten Kaſſen zu füllen. So verzeichnet jetzt die
Freiſinnige Zeitung eine Liſte der eingelaufenen Beiträge, die
in ihrer Endſumme ſich auf 45 800 M. belaufen abgeſehen
von einigen kleinen Beiträgen, die vorgenannte Summe noch
um mehrere Hundert Mark erhöhen. Wenn man bedenkt, daß
um Berliner Freiſinn die größten Bank- und Konfektions-Kemen zählen, deren Vermögen ſich allenthalben auf Millionen

beläuft, iſt die Ausbeute eine recht geringe. Das ſieht man
auch an den Beiträgen auf den Liſten. Nur Moſſe, der Be
ſitzer des Tageblattes und der Berliner Volkszeitung, ſteht
obenan mit 8000 M., die anderen figurieren mit ganz bedeutend
niedrigeren Summen, daher auch die geringe Ausbeute. Freilich
iſt es auch ein großer Unterſchied, ob man Geld nehmen
kann oder geben muß. Und vom Geben ſind alle bürger-
lichen Politikaſter, mögen ſie heißen wie ſie wollen, keine
Freunde. Sie haben lieber ein „einnehmendes“ Gemüt. Frei-
lich iſt es auch ſchade, das ſchöne Geld für einen Zweck zu
verpulvern, von dem man im voraus weiß, daß es ein ver
fehlter iſt. Es wird ſowieſo bald aus mit der neuen „Regie-
rungspartei“ ſein. Die Arbeiter werden ihr am 25. Januar
das langſame Sterben erleichtern aber nicht nur in Berlin.

Zur Wahlbewegung im Reg.Vez. Merſeburg.

Achtung, Flugblattverteiler!
Von der gewifſenhafteften Verteilung unſerer Flug

blätter hängt zum groſzen Teile der Wahlausfall ab.
Viele Wähler auf den Dörfern, aber auch in den
Städten erfahren ſonſt nur, was gegen unſere Partei
gelogen wird. Wer darum an einer Flugblatt Ver-
teilung teilnimmt, muß auf das ſorgfältigſte jedes
Haus belegen und es ſofort melden, wenn die Blätter
nicht zur gründlichen Belegung ausgereicht haben.

Namentlich die nächſten Sonntag zu verbreitenden
Flugblätter mit Stimmzetteln müſſen auf das aller
peinlichfte jedem Wähler zugeſtellt werden. Lieber

zuviel Flugblätter und Stimmzettel abgeben als zu
wenig.

Wer nicht ganz gewiſſenhaft verbreitet, ladet große
Verantwortung auf ſich.

Sammelt Proteſtmaterial!
Die Parteigenoſſen müſſen jetzt alles notieren, was event. zu

einem Wahlproteſt dienen kann. Wenn Amtsvorſteher-
Ortsvorſteher, Bürgermeiſter, Landräte oder andere
behördliche Perſonen Wahlaufrufe mit ihrem amtlichen
Titel unterzeichnen, ſo iſt das amtliche Wahlbeeinfluſſung und
kann zur Ungültigkeit des Mandats führen. Jeder hebe ch
die Zeitungsblätter oder Flugblätter oder lokalen Zirkulare mit
ſolchen Unterſchriften auf.

Wenn ein Ortsdiener oder Poliziſt in Uniform geg-
neriſche Flugblätter verteilt oder ſonſtwie für einen Kandidaten
wirkt, iſt Ort, Datum und Sachverhalt genau zu notieren.

Wenn Kriegervereine als ſolche ſich in die Wahlagitation
einmiſchen und für einen „nationalen“ Kandidaten wirken, ſo
iſt das zu notieren.

Wenn die Einſichtnahme in die Wählerliſte nicht
jedermann geſtattet worden iſt und ſich bei der Wahl heraus-
ſtellt, daß die Liſten unvollſtändig ſind, ſind die Namen der
Fehlenden möglichſt vollzählig zu notieren.

Zu notieren ſind auch alle andern behördlichen Wahl-
beeinfluſſungen, Saalabtreibung durch Behörden,
Wegnahme von Flugblättern, Siſtierung oder Be
ſtrafung von Flugblattausträgern, Behinderung bei
Verteilung von Stimmzetteln am Wahltage, Verbot der
Anweſenheit im Wahllokal während der Wahlhandlung-
Unregelmäßigkeiten bei der Wahlhandlung ſelbſt oder bei
der Stimmenauszählung, unzuläſſige Beſchaffenheit des
Jſolierraumes uſw.

Jeder Parteigenoſſe hat ſomit alles genau nebſt
Ortsangabe zu notieren, was er für ungeſetzlich hält.
Wenn möglich, find für jeden Verſtoß gegen das Wahl
geſetz mehrere Zeugen namhaft zu machen. Das ge
ſamte Material iſt ſofort nach Beendigung der Wahl,
ſpäteſtens aber Sonntag, den 27. Januar, an unſern
Bezirksſekretär, Genoſſen Dreſcher, Harz 42, zu
ſenden.

Wann iſt die Wahlzeit zu Ende
Die Wahlzeit iſt laut Wahlgeſetz von 1903 abends

7 Uhr zu Ende. Es hat niemand das Recht, zu fordern,
nach 7 Uhr noch zur Abſtimmung zugelaſſen zu werden,
weil er bereits vor 7 Uhr im Wahllokal ſich befunden
habe. Sehe ſich deshalb jeder vor. Verſchiebe keiner
die Abſtimmung auf die letzte Minute.

Halle und der Saalkreis.
Veſchlagnamte Wahl-Druckſchriften.

Seit mehreren Tagen werden in den frühen Abendſtunden
durch Beauftragte des ſozialdemokratiſchen Wahlkomitees Num-
mern des Volksblattes auf den Straßen von Halle an Paſſanten
unentgeltlich verteilt. Das geſchieht auf Grund der bekannten
Beſtimmungen in den Abſätzen 3 u. 4 des S 43 der Gew.O.
Geſtern abend ſind nun die Verteiler polizeilich ſtſtiert, und auf
drei Revierwachen ſind ihnen die Volksblätter abgenommen
worden. Auf eine darüber perſönlich beim Erſten Bürgermeiſter
Dr. Rive geführte Beſchwerde erklärte derſelbe, er halte die
Maßnahmen für berechtigt, da das Volksblatt nicht n u r Wahl
zwecken diene; Dr. Rve ſtellte jedoch eine Aufhebung der
Maßnahme als möglich in Ausſicht. Wir ſehen deshalb heute
davon ab, die rechtliche Lage des Falles zu erörtern, würden
aber ſofort eine richterliche Entſcheidung im Jntereſſe der von
uns vertretenen Sache provozieren müſſen, wenn ſich heute das
geſtrige Vorkommnis wiederholt.

Heute, Freitag, mittags gegen 12 Uhr wurden durch einen
Polizeibeamten die geſtern vom 7. Polizeirevier beſchlagnahmten
Volksblätter, gut verpackt. zurückgebracht. Sie waren auf einem
Handwagen aufgeſpeichert, den ein Arbeiter zog. Vivyant
sequentes!

Neue Munition für den Wahlkampf.
Dem Beiſpiele der Metallarbeiter, Maurer, Holzarbeiter,

des Gewerkſchaftskartells und anderer Organiſationen folgend,
haben geſtern die Vauarbeiter beſchloſſen, dem Wahlfonds
300 Mark zuzuſteuern- Bravo! Wer kommt jetzt

Sehr ſchwer im Magen
ſcheint dem bürgerlichen Miſchmaſch unſer am vorigen Sonntag
im Saalkreiſe verbreitetes Flugblatt an die Landarbeiter zu
liegen. Die Halleſche Zeitung widmet dieſem Flugblatte einen
zwei Spalten langen Leitartikel. Gleich im erſten Anlauf muß
die Giftnudel aber zugeben, daß die im Flugblatte aufgeſtellte
Behauptung: Für die Landarbeiter beſtände keige geſetzliche
Krankenverſicherungspflicht zutreffend ſei. Nach S 2 Punkt
6 des K.-V.-G. könne durch ſtatutariſche Beſtimmung einer
Gemeinde die Verſicherungspflicht auch für land und forſt
wirtſchaftliche Arbeiter eingeführt werden. Leider wird im
Intereſſe der Herren Agrarier, um dieſe von der Beitragspflicht
zu befreien, ſelten Gebrauch gemacht. Auch im Saalkreiſe iſt
in dieſer n noch viel zu wünſchen. Die Sozialdemokratie
iſt überall für die Ausdehnung der Krankenverſicherung auf die
land wirtſchaftlichen Arbeiter eingetreten. Wenn die re
Zeitung davon ſpricht, daß fich die land wirtſchaftlichen Arbeiter
gegen den Verſicherungszwang ſtreuben, ſo iſt das eine Ver
drehung von Tatſachen; gerade umgekehrt ſteht es in Wirk
lichkeit. Die Agrarier ſind die Feinde dieſer Verſicherungs
pflicht, um ſich der Beitragspflicht entziehen zu können!

Köſtlich iſt, was die Giftnudel über das Koalitionsrecht der
Landarbeiter ſchreibt. Jm Flugblatte iſt die Tatſache feſtgeſtellt
worden, daß das Koalitionsrecht noch heute den Landarbeitern
vorenthalten wird. Sie ſchreibt u. a.: „Was heißt denn

Koalitionsrecht? Das Recht des Zuſammenſchluſſes,
und dieſes verwehrt den Landarbeitern keine ge
ſetzliche Beſtimmung. Nur iſt nach 8 3 des Geſetzes
vom 24. 4. 1854 die Verabredung zur gemeinſamen



Einſtellung der Arbeit umvom Arbeitgeber gewiſſe
r rer und Zugeſtändniſſe zu erzwingen, beiefängnisſtrafe verboten

Schlimmer können die Landarbeiter nicht verhöhnt werden,
wie es hier die Giftnudel unternommen hat. Nur dann kann
der Landarbeiter ſich beſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen
erkämpfen, wenn ſeine Arbeitskraft vom Agrarier nicht gebraucht
wird. Zur Zeit der Saiſon darf aber der Landarbeiter von
dieſem Rechte bei Androhung von Gefängnisſtrafe keinen
Gebrauch machen.

Was die Giftnudel über die Tätigkeit in Sachen des Kontrakt-
bruchsgeſetzentwurfs der Regierung ſagt, trifft durchaus nicht
g. Die Sozialdemokratie war es, die durch ihre umfaſſende

gitation die Landarbeiter auf die drohende Gefahr aufmerkſam
gemacht hat. Die Landarbeiter werden wohl imſtande ſein,
zu unterſcheiden, wer bisher ihre Jntereſſen vertreten hat und
werden nicht dem Stärkefabrikanten Schmidt ſondern dem
bewährten Kandidaten der Sozialdemokratie, Fritz Kunert
ihre Stimme geben.

Mit den Argumenten der Furcht
ſcheint der Wahlmiſchmaſch jetzt auf dem Lande ſeine Geſchäfte
machen zu wollen. Um die ländliche Bevölkerung davor abzu-
ſchrecken, ihre Stimme bei der geheimen Reichstagswahl
einem ſoziardemokratiſchen Kandidaten zu geben, wird auf dem
Lande folgendes verbreitet:

Die Abgabe der Stimmzeltel im Briefumſchlag ſei nur des-
halb eingeführt worden, um dadurch genau kontrol-
lieren zu können, wie dieſer oder jener ge-
wählt hat. Der Wahlvorſteher merke ſich die
Reihenfolge der Wähler, auch ſchreibe er eventl.,
bei dem Nachſchlagen in der Wählerliſte, die laufenden Zahlen
hinter die Perſonennamen und werfe dann den Briefumſchiag
mit dem Stinnnzettel in die Wahlurne, ſo daß jedesmal einer
regelrecht über den andern zu liegen kommt. Bei dem Zählen
der Stinmzettel wäre es demnach ſehr leicht, nachzukommen,
wie dieſer oder jener gewählt habe, indem doch der 10. oder
20. Briefumſchlag von unten gezählt, beſtimmt den Stimm-
zettel des 10. reſp. 20. Wählers enthalten muß. Von einem
Handwerker, welcher durchaus nicht von den Gutsbeſitzern ab-
hängig ſein wollte. wurde geſagt, daß er darum ſich der
Stimme enthalten wollte, denn wenn die Beſitzer erfahren,
daß er rot gewählt habe, würden dieſelben auf ihre Arbeiter
dahin einwirken, nicht mehr bei ihm arbeiten zu laſſen. So
ein Handwerker, der da glaubt, einigermaßen unabhängig zu
ſein, wie nun erſt die Arbeiter, die bei den Gutsbeſitzern im
Dienſt ſtehen.

Aber das iſt eine alte Praxis: Wo man mit geiſtigen Waffen
nicht kämpfen kann, fragt man nicht weiter nach Geſetzes-
verletzung und Strafrichter. Aber trotz ſolcher verbrecheriſchen
Abſichten werden die Pläne doch nicht gelingen. denn unſere
Parteigenoſſen, die ſich überall in den Wahllokalen befinden,
werden ein ſcharſes Auge daſür haben, daß Wahlmogeleien
nicht vorkommen können. Derjenige Wahlvorſtehr, welcher in
ſolcher Weiſe das Wahlgefetz zu ſibertreten ſich unterfangen
würde, würde unerbittlich Bekanntſchaft mit dem Strafrichter
machen. Für die Arbeiter auf dem Lande gilt das alte Wort:
Nur nicht bange machen laſſen!

Der Bund der Landwirte
tritt jetzt mit ſeinem Wahlaufruf zugunſten Schmidts hervor.
Er kommt zwar etwas ſpät, aber er kommt. Seine Worte
ſind die alten bekannten: Die deutſchen Soldaten ſind im
Stiche gelaſſen der Reichsregierung ſind die notwendigſten
Mittel verſagt worden, die nationale Ehre iſt in Gefahr, das
Anſehen Deutſchlands im Auslande leidet u. ſ. w. Schluß-
akkord: Gegen die Sozialdemokratie! Wählt Schmidt!
Schrumm!

Jetzt fehlt nur noch der Aufruf der Antiſemiten. Vielleicht
kommt der nach der Wahl!

Eine gegneriſche Verſammlung
fand geſtern abend im Schwarzen Adler in Ammendorf
ſtatt. Sie war etwa zur Hälfte von Parteigenoſſen beſucht und
nahm den bekannten Verlanf. Zuerſt ließ Herr Schmidt eine
kleine Anſprache vom Stapel und dann hielt für ihn Herr
Bouſſet-Halle eine Wahlrede im Sinne Naumanns. Darauf
folgte die Diskuſſion. Als erſter Redner nahm Genoſſe Molken-
buhr das Wort und kennzeichnete in kräftigen Strichen das Angſt-
produkt der „nationalen“ Wahlparole, wie ſie in dem Kolonial-
enthuſiasmus der Freiſinnigen zum Ausdruck kommt und die
ganze nationale und ſoziale Situation des Deutſchen Reichs.
Am Schluſſe ſeiner eine halbe Stunde währenden Ausführungen
forderte er unter ſtürmiſchem Beifall auf, am 25. Januar den
Vertreter der Arbeiterſchaft, Genoſſen Kunert zu wählen. Herr
Rechtsanwalt Herzfeld ſuchte mit recht inhaltsſchweren
juriſtiſchen Deduktionen unſeren Genoſſen zu widerlegen. Nach-
dem dann noch der Rektor Schul z und zwei „ſchlicht Männer
aus der Werkſtatt“, die Herren Stein und Moder und ein
„Wilder“ geſprochen hatten, nahm auch noch Genoſſe Oertel
das Wort, um die Wißbegierde der ſchlichten Leute aus der
Werkſtatt“ zu befriedigen, welche ſo gerne Auskunft darüber
haben wollten, wie es ausſehen werde, wenn die Sozia
demokraten in den Beſitz der politiſchen Macht kämen. Als
dann Herr Redakteur Rentſch von der „vornehmen“ Allgem.
Zeitung noch einen fulminanten Speech für Herrn Schmidt
hatte ſteigen laſſen, erhielt Herr Bouſſet, der nationalſoziale
Sprecher Schmidts, das Schlußwort, währenddeſſen unſere
Parteigenoſſen den Saal verließen, einesteils weil die Zeit
ſchon auf 12 Uhr ging, andernteils weil das übliche Kaiſerhoch
heranrückte, wofür ſich „vaterlandsloſe Geſellen“, die wir ja
ſind, gern drücken. Mittlerweile hatte auch der überwachende
De ſchon am Ausgange Poſto gefaßt, was ſehr gefährlich
ausſah.

Aenderung bei den Wahlvorſtänden. Der zum Wahl-
vorſteher für den 47. Reichstagswahlbezirk der Stadt Halle a. S.
ernannte Fabrikant Franz Korn iſt behindert, die Wahl zu
leiten. Der Magiſtrat hat deshalb den Wahlvorſteher-Stell-
vertreter Spediteur Max Vogel zum Wahlvorſteher und den
Sattlermeiſter Karl Kahleis fen. zum Wahlvorſteher-Stell-
vertreter für den 47. Reichstagswahlbezirk ernannt.
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Zeitz-Weißenſels-Nanumburg.
Auseinandergeriſſen

iſt in der geſtrigen Nummer die Notiz Rektor Sommer
und ſeine Lehrerkollegen. Die letzte Notiz in
der Wahlrubrik für Zeitz-Weißenfels, beginnend mit den Wor-
ten: „Dem gerechten Verlangen der Land-
lehrer nach gleicher Bezahlung hat nun Sommer auf
der letzten ſächſiſchen Provinzialverſammling erbittert
widerſprochen. gehört als zweite Hälfte zu
der oben in der erſten Spalte ſtehenden, mit der Ueberſchrift
„Rektor Sommer und ſeine Lehrerkollegen“ verſehenen Notiz.

Sommer hat es alſo fertig gebracht, zwei alte, verdienle Füh-
rer der Landlehrer als „pathologiſch belaſtet“ zu bezeichnen,
weil ſie für die Jntereſſen der Landlehrer eintraten. Dieſes
Ver eugnen jeder Solidarität wirkte ſo abſtoßend auf die
Verſammlung, daß ſie bei der Wiederwahl des Vorſtandes
Herrn Sommer glatt durchfallen ließ.

Die Arbeiter wiſſen, was ſolidariſches Handeln zu bedeu-
ten hat. Wenn einer ſchon nicht einmal an ſeinen eigenen
Berufskollegen Solidarität übt, wie ſoll er dann erſt den
Fernſtehenden gerecht werden!

Achtung, Flugblätter!
Jn Naumburg ſollen ſich die Diſtriktsführer Frei-

tag abend zur Empfangnahme der Flugblätter und Stimm-
zettel im Adler einfinden.

Jn Oſterfeld müſſen ſich Sonntag nachmiltag, in
Schleinitz bei unſerm Vorſtande alle Genoſſen melden, die
am Wahllage mit arbeiten wollen. Die Töpfer der Ofen-
fabrik in Liſſen und die Zigarrenarbeiter der Firma K. Kreſte-
witz in Oſterfeld haben, wie immer, den Wahltag frei be-
kommen und ſtellen ſich der Partei zur Verfügung. Auch iſt
den Brennhausarbeitern der Ofenfabrik zwei Pfennig Zulage
pro Stunde gewährt worden.

Herr Wadehn kann auch anders-
Schlankweg abgelehnt hatte der Oberbürgermeiſter Wadehn

in Weißenfels den Antrag unſerer Parteigenoſſen, ihnen gegen
Geld und gute Worte eine Abſchrift der Wählerliſten anfertigen
zu laſſen. Da erfuhren unſere Genoſſen zufällig die Sozial
demokratie hat nun einmal das bekannte Schweineglück daß
ein gewiſſer Arbeiter Wieſe die amtlichen Liſten in ſeine
Privatwohnung zur Anfertigung einer Abſchrift für die
„Patrioten“ erhalten habe. Eine ſofortige Beaugenſcheinigung
ergab die Richtigkeit der Meldung, ſo ſehr ſich Wieſe auch Mühe
gab, den Sachverhalt in Abrede zu ſtellen. Nun rückte Genoſſe
Junghans dem Bürgermeiſter auf die Bude. Und ſiehe da,
Herr Wadehn konnte auch anders. Mehreren unſerer Genoſſen
iſt ein ſeparates Zimmerchen im Rathauſe eingeräumt worden,
in dem ſie eine vollſtändige Abſchrift der Liſten haben nehmen
können. Das war nach der gemachten Enthüllung ſelbſtver-
ſtändlich. Wie aber konnte Herr Wadehn geſtatten, daß die
amtlichen Liſten in die Privatwohnung eines Arbeiters gebracht
wurden Mit welchem Rechte hat er die amtlichen Liſten nach
deren Abſchluß aus der amtlichen Verwahrung gegeben Durfte
er das tun? Was wäre geſchehen, wenn durch Feuer, Dieb-
ſtahl oder ein anderes Vorkommnis die Liſten vernichtet wurden
oder abhanden kamen Herr Wadehn, Herr Wadehn! Ein
ſo en wer Ordnungskämpfer ſollte nicht ſo unordent-
lich ſein!

Der Flottenverein macht auch kräftig in „nationaler Ehre“.
Seine Spezialität iſt der Lichtbilder-Patriotismus. Jn den
Reſtaurants ſtellt er Sammelbüchſen auf, die zur Aufnahme
von abgeſchnittenen Zigarrenſpitzen und Skatpfennigen geeignet
ſind, davon ſollen dann Panzerſchiffe gebaut werden, von
denen jedes einzelne 30 Millionen Mark und mehr koſtet. Jn
Zeitz hat der Flottenverein unläwgſt auch einen Vortrag halten
laſſen durch den Kontre-Admiral Holzhauer aus Berlin. Er
machte ſeinem Namen alle Ehre. Die Späne, die er abſchlug,
waren ſogar faſt zu ſtark. Sogar der alte Hannibal mußte
herhalten. Er unterlag gegen Rom, weil er keine ſtarke
Flotte hatte. Die Hanſa ging unter, weil ihre Flotte nicht
ſtark genug war. Genau ſo ging es mit Holland und Frank-
reich, während England dank ſeiner ſtarken Flotte ſiegte. Das
alles iſt unwiderleglich, und wer's nicht glaubt, zahlt einen
Taler. Daß Spanien trotz der ſtarken Flotte untergegangen
iſt, daran tippte freilich der Adzniral nicht, und daß Amerika
ohne Flotte groß geworden iſt, verſchwieg er. Beides paßte
eben nicht in ſein Konzept. Zu behaupten, eine ſtarke Flotte
mache ein Volk ſtark, iſt dasſelbe, als wollte jemand folgern,
wo es naß iſt, hat's geregnet. Die Stärke eines Staatsweſens
beruht ebenſowenig auf der Größe ſeiner Flotte, wie das Wohl
eines Volkes durch den Reichtum einiger Tauſend Millionäre
garantiert iſt. Die Roſinenpolitik des Flotienvereins kann
deshalb keinen Eindruck auf die Menge machen.

„Setzt ift der aroſßze Augenblick gekommen!“
Jn ſeinem Aufrufe für Sommer ſagt der Vorſtand der

nationalliberalen Partei für unſern Wahlkreis: ſeit 1898 habe
die Sozialdemokratie den früher liberalen Kreis im Beſitze.
Alle einzelnen Bemühungen der Parteien in den vorbergehen-
den Wahlkämpfen ſeien nicht imſtande geweſen, dieſe Vertretung
wieder abzuſchütteln. Jetzt aber ſei der große Augen-
blick gekommen, wo unter dem Eindrucke der vefreienden
Tat der Reichstags Auflöſung bei der großen gemeinſamen
Kampferklärung gegen die Se ziae demokratie auch in unſerem
Kreiſe „alle klein ichen Parteiintereſſen und Parteiunterſchiede
verſtummt ſind und von allen Herr Sommer „als gemein-
ſamer Bannerträger gegen die Sozialdemokratie“
aufgeſtellt worden iſt. Den geeinten Kräften werde es gelingen,
der Sozialdemokratie den Kreis zu entreißen.

Vielleicht auch nicht! Die Liberalen haben ſchon manchen
„großen Augenblick“ verpaßt.

Als Abgeſandter des Berliner VPerleumderverbandé
iſt nach einer Mitteilung des Direktors Bethmann, des Vor
ſitzenden der Weitzenſelſer Ortsgruppe des Verleumderverbandes,
ein Herr Mertens aus Berlin in unſerem Wahlkreiſe tätig.
Die Arbeiter werden auf ihn, wo er ſich auch zeigen möge, ein
ſcharfes Auge haben. Er ſoll die Sommer-Truvpen einexerzieren.
Wenn er ſich irgendwo mauſig macht, werden die Arbeiter mit
ihm ſelbſt Exerzitien vornehmen.

Am Montag gab Mertens ſeine erſte Gaſtrolle in Teu-
chern. Die Verſammlung war erſt am Vormittag durch
Handzettel in beſchränktem Kreiſe bekannt gegeben worden, ſo
daß nur etwa 20 Arbeiter erſchienen waren. Deshalb ſicherte
man auch großmütig freie Diskuſſion zu. Die Genoſſen
Schröder und Franz Jahr machten davon Gebrauch und
zerpfückten Faden un Faden vom Meniensſchen Lügengewebe.
Mertens vermochte nicht, auf die Widerlegung Jahrs einzu
gehen. Er leierte eben ſeine Reichsverbandsrede heruntker,
und damit m ſein Wiſſen erſchöpft. Ein Frage, die Ge
noſſe Jahr aufwarf, muß allerdings beantworiet werden, näm
lich die, wann die Verſammlung polizeilichangemeldet worden iſt. Das muß nach s 1 des
Verſ.-Geſ. bekanntlich mindeſtens 24 Stunden vorher geſchehen

Nun ſagten aber die Einberufer, ſie hätten ſelbſt erſt
Montag vormittag erfahren, daß die Verſammlung ſtattfinde.
Der Bürgermeiſter wird nicht umhin können, die Frage
zu beantworten. Nimmt man es den Arbeitern gegenüber
ſo überaus genau mit dem Vereinsgeſetz, dann werden ſie
aufpaſſen, daß nicht auch auf dieſem Gebiete mit zweierlei
Maß gemeſſen werden darf.

ſein.

Stumm ſchläft der Sänger.
Das Blatt der Weißenfelſer Schuhfabrikanten nimmt

unter allen im Wahlkreiſe erſcheinenden Blättern am kräftigſte
des Herrn Sommer an. Anfang dieſer Woche beſchwerte es
ſich darüber, daß agrariſche Wähler nichts vom Sammel-
Sommer wiſſen wollten. Man ſcheint dann das Blatt darauf
auſmerkſam gemacht zu haben, welche Eſelei es mit dieſer
Offenherzigkeit begangen hat. So lieſt man ſeitdem täglich, die
Wahlausſichten Sommers würden immer günſtiger, und an
ſeinem Siege ſei nicht mehr zu zweifeln. Trotzdem dementiert
es ängſtlich jede Herrn Sommer nachteilige Tatſache, die das
Volksblatt mitzuteilen in der Lage iſt. Geſtern mockiert es ſich
ſogar darüber, daß wir von der erziehlichen Einflüſſen der
Arbeiter auf Sommer geſprochen und den vorzeitigen Abſchluß
dieſes Erziehungskurſes am 24. Januar bedauert haben. Nur
eins dementiert das Blatt nicht, nämlich unſerer Mit
teilung, daß von Sommers intimſten Freunden eingeräumt
worden iſt. nicht aus Furcht vor Skandalſzenen
würden die Sozialdemokraten vom Beſuch des Sommer-
Theaters ausgeſchloſſen, ſondern weil man unbequeme
Fragen an Sommer fürchtet, z. B. vie über Fleiſchnot
und Grenzſperre. Es wäre auch dringend erwünſcht, wenn
die „Tante“ auch die ſe Behauptung dementieren wollte, wäre es
auch nur mit dem Erfolge, daß ſie den Arbeitern aufs neue Ge
legenhei( gibt, über ihre Kapriolen ſich zu amüſieren.

Polizeilich nicht genehmigt.
An die Saalbeſitzer hatten die Weißenfelſer Genoſſen das

Erſuchen ger ch et, ihre Säle zu Verſammlungen herzugeben.
Jn ihren Antwortſcheiben bedauern die Saalbeſitzer, den
Wunſch nicht erfüllen zu können, da es die Polizei
nicht erlaube. Das iſt Larifari. Die Polizei hat darin
den Wirlen überhaupt nichts zu verbielen oder zu erlauben.
Allein an den Wirten ſelbſt liegt es, wenn ſie die Säle nicht
hergeben, und die Arbeiter werden ſich darnach richten.

Wenn zwei dasſelbe tun. Jm Zeitzer Kreiſe, auch in
Oſterfeld, wird ſeit einer Woche mit Sammelliſten für Sommer
von Haus zu Haus gegangen. Darin fanden die Patrioten
nichts Unrechtes. Jetzt wird aber bürgerlichen Blättern als
eine beſonders große Schandtat aus Oſterfeld berichtet, einer
unſerer Parteigenoſſen habe von einem „patriotiſchen“ Geſchäfts
manne einen Beitrag für die Sammelliſte erbeten, und ein
anderer habe zum Vorſtandsmitgliede eines Kriegervereins ge-
ſagt, wenn der Kriegerverein um deswillen nicht mehr im
Gaſthofe zur Sonne verkehren wollte weil der Wirt unſerer
Partei ſeinen Saal zugeſagt habe, dann werde der Arbeiter bei
dem betreffenden Kriegervereins Vorſtande nichts mehr kaufen.

Das ſind allerdings ganz fürchterliche Schandtaten. Jm
direkten Anſchluſſe an dieſe Mitteilungen wird dann noch ge
ſagt: „Die Angabe, daß die PolizeiVerwaltung auf den Wirt
(zur Sonne) eingewirkt habe, iſt alſo plump erfunden.“ Dieſes
„alſo“ iſt einfach köſtlich. Wenn der Wirt nicht freiwillig die
Kontraventionsſtrafe von 100 M. bezahlt und es zur Klage
kommen läßt, wird man ja genau erfahren wie „plump erfun-
den“ die Mitteilung von der Beeinfluſſung des Bürgermeiſters
Jäkel geweſen iſt.

Jn Droyßig ſpricht nächſten Sonntag Genoſſin Je
Die Rednerin hat ſich durch ihre klare, kräftige Vortragsweiſe
überall ſo außerordentlich beliebt gemacht, daß der Beſuch der
Verſammlung hoffentlich ein glänzender wird.

Jn Weißzenfels referierte Genoſſin Zietz in einer zum
Erdrücken gefüllten Verſammlung mit allerbeſtem Erfolge. Jhre
Aufforderung, den 25. Januar zu einem flammenden Proteſt
gegen Militarismus, Marinismus, Klaſſenjuſtiz und Volks-
entrechtung werden zu laſſen, fand begeiſterten Widerhall.

Jn Naumburg war am Mittwoch die Verſammlung
der Genoſſin Zie tz ſo ſtark beſucht, daß die Polizei die Ein-
gänge zum Saale ſperrte. Frau Zietz ſprach über die Ziele
der Sozialdemokralie, und ſie verſchleierte nicht s. Trohdem
ergriff keiner der anweſenden politiſchen Gegner das Wort.
Dem Auftreten einer Naumburger Freiſinnsgröße in der
Sommer- Verſammlung zu Almrich wurde gebührend gedacht.
Als nämlich dort das freiſinnige Kaiſerhoch ausgebracht wor-
den war, rief der Stadibv. Bartholomäti der ſich früher
lange Zeit äußerſt radikal gebärdete und den manche ſogar für
einen verkappten Parteigenoſſen hielten, über den Saal weg:
„Sie da! Sie ſind nicht mit aufgeſtanden!“ Deeſe frei
ſinnig-edle Denunziation war auch noch unbegründet. Aber
die Arbeiter nehmen den guten Willen des B. für die Tat.
Er hat ſein Herz entdeckt und die Arbeiter auch. Aber auch
ehrliche Freiſinnige! Am Dienstag kam ein Freiſinniger zu
unſerm Kaſſierer, Genoſſen Wieglepp, gab ihm ſechs Marb
und ſagte: „Früher habe ich das Geld zu den Freiſinnigen
getragen; die Brüder haben ja aber kein Rückgrat mehr!“
Der Herr verlangt aber auch zuviel von den Freiſinnigen.

Delitzſch Bitterfeld.

Die vierte Flugblattverbreitung findet am nächſten
Sonntag, den 20. d. Mes., ſtatt. Gleichzeitig kommen die
Stimmzettel mit zur Verteilung. Das Material gelangt recht

zeitig in die einzelnen Bezirke. Die Parteigenoſſen mögen ſich
zahlreich in allen Bezirken zur Verfügung ſtellen, denn von
einer guten Flugblatt- und Stimmzettelverbreitung hängt unſer
Sieg ab. ort, wo das letzte Flugblatt infolge ſchlechten

Wetters nicht gut verbreitet worden iſt, möge man dasſelbe
dieſen Sonntag mitnehmen. Gleichzeitig werden die Partei-
genoſſen, welche gewillt ſind, am Wahltage ſich der Partei
zur Verfügung zu ſtellen erſucht, ſich ſofort bei den einzelnen
Ortsvorſitzenden zu melden. Die Kreisleitung.

Jn echter Schmockart berichtet das Landsberger
Nachrichtsblatt über die Landsberger Polkoverſammlung. Für
Geld iſt alles z machen, ſagt Schmock und ſo handelt das
L. N. auch. „Unparteiiſche Zeitung für jedermann
ſteht oben am Kopfe des Blattes. „Haut die Roten“ ſo
heißt es unten. Zwei Prachtſtellen des Berichts glauben wir
unſern Leſern zur Erheiterung mitteilen zu müſſen. Es heißt
da u. a.

Herr Polko hat bereits die politiſchen Gefreiten-
knöpfe“, denn er hat Sitz und Stimme im Bitterfelder
Stadtparlament. Er ſprach ruhig und ſachlich, ohne jeden
Theaterdonner und Pathos aus der Konſervenbüchſe

Zur Debatte hatte ſich zunächſt natürlich ein Sozial
demokrat gemeldet, ein Herr Graupe, der bald ausſah, wie
ſein Meiſter Bebel, der oberſte der ſog. „Roten
Teufel“.

Nun, die „Roten Teufel werden Sorge tragen, daß Herr
Polko am 25. Januar nicht noch die „politiſchen Treſſen“ zu
den Knöpfen bekommt. Aber ſie werden auch dafür ſorgen,

de aus den Wohnungen der „Roten Teufel“ ver
ſchwindet.
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Merſeburg Querfurt.
An die Einwohner von Fährendorf und Umgegend.
Wie Jhr wohl alle wißt, ſind Hunderte von Millionen in

Kolonien verpulvert worden die wohl in Deutſchland beſſer
verwandt werden konnten. Sehen wir uns nur einmal unſeren
Wahlkreis an. Wie notwendig iſt es, daß hier Brücken über
die Saale gebaut werden, aber Es iſt kein Geld für ſolche
Zwecke vorhanden. Geld iſt wohl da, aber nicht für die Bauern
am linken Saale-Ufer. Zwiſchen Weißenfels und Merſeburg iſt
nicht eine Brücke vorhanden, ſelbſt der ganze Kreis Merſeburg
hat nur eine Saale Brücke und zwar in Merſeburg ſelbſt. Die
Bauern mögen ſehen, wie ſie bei Gefahren ſich helfen können.
Vor zirka drei Wochen waren wir z. B. von Dürrenberg voll-
ſtändig abgeſperrt. Der Fahrverkehr ruhte.

Wenn wir nur unſere ſchweren Steuern bezahlen und bei der
Landtags und Reichstagswahl hübſch konſervativ wählen,
nebenbei auch noch tüchtig Hurra ſchreien, ſo können wir als
gute Patrioten ſicher darauf rechnen, daß wir uns ſelbſt
Brücken bauen und außerdem auch noch diverſe Millionen für
die Kolonien blechen müſſen. Jedenfalls will man von dort
Dornen für das Gradierwerk in Dürrenberg importieren. Wenn
dann die Dampfer mit den großen Dornenladungen die Saale
aufwärtskommen, ſo ſind die Brücken jedenfalls im Wege.

Wähler! Wir ſind im Landtag durch zwei und waren im
Reichstag durch einen bürgerl. Abgeordneten vertreten. Beſſer iſt es
nicht für uns geworden! Darum wollen wir am 25. Januar
Mann für Mann an die Wahlurne treten und unſere
Stimmen dem Sozialdemokraten geben. Dann ſind
wir wenigſtens ſicher, daß endlich im Reiche koloniſiert wird.

Wir geben dieſe Zuſchrift aus den Kreiſen der Landbewohner
vollinhaltlich wieder. Herr Winckler wird am 25. ſchon ſein
blaues Wunder erleben.

Winckler- Verſammlungen finden in den Tagen vem
19. bis 24. Januar in Mücheln, Steigra, Nebra, Freyburg a.
Laucha und Querfurt ſtatt. Sozialdemokraten ſind
ausgeſchloſſen!

Mansſelder Kreiſe.
Mansfelds Ehrenſchild muß rein bleiben! Wer ſo zial-

demokratiſch wählt, der iſt gegen den Kaiſer, der übt
Verratam Vaterland. Dieſe Worte gebrauchte der „Ehren-
vorſitzende“ Packbuſch der Ortsgruppe 53 bei ſeiner Eröffnungs-
rede in der Wahlverſammlung zu Volkſtedt. Lichtbilder über
unſere „tenren“ Kolonien, Geſangsvorträge Vorträge eines
Wanderredners und diverſer Beamten mußten dann zur
Stimmungsmache für Arendt herhalten. Hauptlehrer Bauer
warnte dann noch vor Verführung zum „Raſſenhaß“, „Maſſen-
haß“ und „Klaſſenhaß“. Die reichstreuen Bergleute aber ſaßen
da und hörten zu, wie geduldige Lämmer.

Auch wir ſind der Meinung, daß der Ehrenſchild Mansfelds
recht bald wieder rein werden ſoll! Deshalb tun die Wähler
gut, wenn ſie am 25. Januar ihre Stimme dem Sozial-
demokraten geben. Dann wird der Kolonialſchwärmer
Arendt, der unbeſehen Hunderte von Millionen für die Ver
nichtung der Schwarzen in Afrika bewilligt hat, hinweggefegt.
Dann wird auch der Hauptlehrer Bauer keiner Verführung
zum „Raſſen-, Klaſſen- und Maſſenhaß“ ausgeſetzt ſein. Herr
Bauer hat übrigens ſeine Klagen gegen die falſche Stelle ge
richtet. Nicht die offenbar gemeinte Sozialdemokratie hat zum
Raſſen u. ſ. w. Haß aufgefordert. Herr Bauer verſteht doch
jedenfalls unter Raſſenhaß die Verhetzung zweier Völkerraſſen
gegeneinander, z. B. der Schwarzen und Weißen Wenn er
dieſe Anſchauung meint, ſo muß er Arendt und Genoſſen an
klagen! Klaſſenhaß iſt doch die Aufreizung der Beſitzloſen gegen
die Beſitzenden Da kann Herr Bauer ſeine Klagen gegen die
Mansfelder Gewerkſchaft richten! Dort wird in Aufreizung
zum Klaſſenhaß gemacht! Den Ausdruck „Maſſenhaß“ hat Herr
Bauer wohl nur gebraucht, damit der Schlager maſſiger wirkte
Sonft iſt das Wort ein wenig unklar. Vielleicht ſchreibt Herr
Bauer einmal einen Leitartikel in der Eislebener Zeitung über
die Bedeutung des ſchönen Wortes.

Die Phraſen des Herrn Packbuſch zu widerlegen verlohnt
ſich nicht der Mühe. Er wird ja doch nie begreifen was es
heißt, die Stimme für den Sozialdemokraten abzugeben.

Es ſieht nicht gut aus. Der Großagrarier Brauſe, Leut-
nant ließ er ſich titulieren, hat ſich von den Geſchäften zurück-
gezogen, d. h. vom Nichistun, um es nun noch beſſer zu haben.
Beim Abſchied von Dederſtedt hat dieſer Schrittmacher
Arendts in den ländlichen Bezirken zu den Arbeitern geäußert,
ſie ſollten nur diesmal noch Arendt wählen,
hernach könnten ſie machen, was ſie wollten,
ſonſt ſehe es ſobald nach ſeinem Fortgange
doch nicht gut aus. Leider ſieht es in den ländlichen
Bezirken mit der geiſtigen Niederhaltung gerade ſo trübe aus,
wie in den in dieſer Beziehung genugſam bekannt gewordenen
Bergbezirken.

Banerufänger. Jm Mangfeldſchen werden zwei Flug-
blätter verbreiter, welche die Landbevölkerung gegen die Sozial-
demokratie verhetzen ſollen. Das eine, betitelt: Gegen Fleiſch
und Brotwucher, iſt hier ſchon kritiſiert worden. Das zweite
Blatt iſt in demſelben Stile gehalten. Verleumdungen, Ver-
drehnngen, wie man es vom Reichsverband gewöhnt iſt. Das
zieht heute nicht mehr. Vor 15 Jahren, als ſchon derſelbe
Schwindel verbreitet wurde, da glaubten die Landbewohner
freilich noch daran. Aber heute! Da glauben ſie nicht einmal
mehr einem Arendt.

Jntereſſant iſt es, daß beide Blätter nur die Angabe der
Druckerei, nicht aber des Verfaſſers reſp. Verlegers, aufweiſen.
Die Reichsverbändler und Konſorten ſcheinen nicht einmal die
einfachſten Beſtimmungen des Preßgeſetzes zu kennen. Aber
die Blätter richten ſich ja auch gegen die Sozialdemokratie!

Zur Bezwingung der Sozialdemokratie hat man Wander-
redner aus den Kreiſen der Bergleute in Berlin ausbilden
laſſen, die nun in den Wahlverſammlungen ihre Vorſtellungen
geben. Jhre Auslaſſungen ſtehen meiſtens auf dem Niveau
Blümelſcher Bergbotenphantaſie. Nun kann Mansfeld vor der
Sozialdemokratie ruhig ſchlafen.

Sangerhanlen-Eckartsberga,
Ein Wahlaufruf für Scherre iſt nunmehr erſchienen.

Der Block hat eine Anzahl Unterſchriften „geſammelt“, die
zeigen ſollen, wie angeſehen Scherre iſt. Heißt es doch auch
im Aufruf: Er genießt das volle Vertrauen der national geſinnten
Bevölkerung, was beſonders die letzte Wahl zum preußiſchen
Landtage bewieſen hat, bei der er die Stimmen ſämtlicher 394
Wahlmänner auf ſich vereinigte! Alſo die famoſe Dreiklaſſen
wahl muß herhalten, um zu beweiſen, daß Scherre das Ver-
trauen der „nationalen“ Wähler e Wer ein ſolches Wahl-
recht zu einem Vertrauensvotum für ſich ausſchlachten will, der
kann ſicher ſein, bei den Arbeitern, die auch national ſind,
kein Vertrauen zu genießen. Das wird Scherre am Wahl
tage merken.

l

Jeder evangeliſche Chriſt muß bei der Wahl ſeine Pflicht
tun und die Macht des Zentrums brechen helfen. Gerade jetzt
iſt es notwendig, daß das evangeliſche Gewiſſen erwacht.
So ſprach Herr Direktor Pache-UAllſtedt in einer Verſammlung
des evangeliſchen Bundes zu Nienſtedt. Nun, wenn die Herren
wirklich den Willen haben, die Macht des Zentrums zu brechen,
ſo müſſen ſie den Sozialdemokraten wählen. Nur die Sozial-
demokratie iſt imſtande, dem Zentrum ein Paroli zu bieten!

Torgan Liebenwerda.
Die Flugblattverbreitung am letzten Sonntag hat in ver-

ſchiedenen Orten des Kreiſes zu Wutanfällen rotſcheuer Leute
geführt. Jn Stolzenhain warf der Gemeindevorſteher das
Flugblatt dem Verbreiter nach und rief dabei „Raus ihr roten
Hunde!“ Aehnlich ging es in Santhain und in Reichenhain
ſchloſſen mehrere Bauern ihre Tore zu. Jn Oſchätzchen über-
goß ein Bauer das Flugblatt mit Waſſer und zertrampelte es
dann. Den Leuten kann man ihr Verhalten nicht beſonders
übelnehmen, ſie verſtehen es nicht beſſer. Die Verſammlung
in Pröſen, wo Frau Wackwitz referierre, war von über
650 Perſonen beſucht. Mindeſtens 250 Frauen waren darunter.
Dagegen war eine nationalliberale Verſammlung in Elſterwerda
von ganzen 35 Mann beſucht!

Ein gutes Beiſpiel der Arbeiterſolidarität geben die Mau-
rer von Pröſen. 30 Mark überwieſen ſie dem Wahlfonds.
Außerdem haben die Maurer es übernommen, für den Bezirk
Elſterwerda am Wahltage ſämtliche Mannſchaften zu ſtellen.
53 Mann werden gebraucht. Kollegen, meldet euch zahlreich.
Unkoſten c. werden erſetzt. Die Kollegen müſſen ſich am Sonn-
abend von nachmittags 4 Uhr an beim Kollegen Jeſchke
in Elſterwerda (Kronprinz) melden. Alſo: Alle Mann
an Deck. Auf zum Entſcheidungskampf!

Genoſſe Fleißner ſpricht bereits am Sonnabend in
Pröſen, nicht erſt am Sonnlag.

Material zum Wahlproteſt bietet auch der Wahlaufruf
zugunſten des Bürgermeiſters Wilde, der am Donnerstag in
Nr. 13 des Liebenwerdager Kreisblattes abgedruckt iſt. Nicht
weniger als 40 Gemeindevorſteher haben den Aufruf unter-
zeichnet! Es ſcheint wirklich, als ob hier eine Abſicht vorliegt,
denn die Gemeindevorſteher müſſen doch in erſter Linie wiſſen,
wie die geſetzlichen Beſtimmungen lauten. Herr Wilde hätte
als Bürgermeiſter doch unbedingt die Amtsbezeichnung
der einzelnen Herren ſtreichen müſſen, wenn er nicht wollte,
daß ſein Aufruf Anlaß zu Proteſten geben ſoll! Oder hat
Herr Wilde den Aufruf erſt nach der Drucklegung geleſen
Das iſt wohl nicht anzunehmen. Der Block hofft wohl auf
eine zweite Wahl? Nun, die ſoll ihm teuer zu ſtehen kommen!

Herrn Wildes Wahlaufruf. An anderer Stelle haben
wir ſchon feſtgeſtellt, in welcher Weiſe der Aufruf zu Proteſten
Anlaß geben kann. Jetzt wird uns aus Pröſen gemeldet, daß
verſchiedene der Unterſchriften, ſpeziell aus Pröſen, gefälſcht
ſein müſſen, denn die Leute wiſſen nicht, wie ihr Name unter
den Aufruf gekommen iſt. Vier Fälle ſind unſerm Genoſſen
bereits gemeldet. Wie verhält ſich das, Herr Wilde Von
Pröſen ſind 77 Namen unterzeichnet. Wir geben Herrn Wilde
ſchon heute die Verſicherung, daß er in unſerm Orte keine
77 Stimmen erhält!

Herr Wilde als Amtsanwalt. Zwei Mauerer aus
Pröſen wurden vom Schöffengericht Elſterwerda zu drei und
zwei Monaten Gefängnis Lerurteilt, weil ſie ſich mit einem
Arbeitswilligen herumgeſchlagen hatten. Die Anklage vertrat
Herr Bürgermeiſter Wilde. Herr Wilde hatte bekanntlich in
einem Briefe an die Bockwitzer Genoſſen ſich als Kenner der
Arbeiterverhältniſſe und als den Arbeitern nicht feindlich gegen-
überſtehender Mann bezeichnet. Es ſcheint aber, als ob Herr
Wilde, wenn er in der Robe ſeinen Dienſt als Amtsanwalt
verſieht, anders denkt, als er geſchrieben! Beweis: die fünf
Monate Gefängnis gegen Arbeiter, welche mit einem Arbeits
willigen vorgegangen ſind.

Wittenberg S5chweinitz.

Um am Wahltage in den einzelnen Wahllokalen die
Kontrolle ausüben zu können und um unſere Stimmzettel zu
verteilen, braucht das Wahlkomitee zirka 150 Genoſſen. Wir
erſuchen deshalb alle Genoſſen, welche den ganzen reſp. einen
halben Tag helfen wollen, ſich bei folgenden Genoſſen zu
melden:

Für Wittenberg: Th. Otto, Töpferſtraße 1, Wilhelm
Freudenberg, Jüdenſtr. 29; Herm. Adler, Gr. Friedrichſtraße.
Kl. Wittenberg: Karl Krüger, Gaſtwirt.

Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee.

Der Broletarier im Wahlkampf.
Von Richard Dehmel.

Jetzt ſollt ihr hören ein rauhes Lied
von Frieden und Erbarmen leer!
Der Wan.ernachtſturm ſchreit im Ried
und peitſcht das Schiff wie Heu umher;
vor ſeinem Schnauben erſtarrt das Moor,
zerknicken die Binſen, zerbricht das Rohr

Ein Häuschen umheult er am Heiderand
und ſchüttelt die Pfoſten der riſſigen Wand
und reißt an den Haſpen und Sparren,
daß ſie kreiſchen vor Froſt und knarren
und drinnen am Oſen die Kinder erſchauern
und dichter zum Schoße der Mutter kauern.

Die ſtreckt, von Aengſten dumpf gerührt,
zum Vater, der finſter mit haſtiger Fauſt
Flugſchriften zu Stößen und Ballen ſchnürt,
die biſtenden, zit ernden Hände:
Ach Mann, geh nicht durchs Moor! mir grauſt.
Doch er, aus dem Ballen ein Blatt gezauſt,
lieſt ihr die Worte am Ende:
Menſch preßt den Menſchen in Schacht und Acht,
weil jeder nur immer ſich ſelber bedacht.
So habt ihr euch ſelber zu Knechten gemacht.
Drum ſchart euch ihr Schwachen, zuſammen!
Stützt Rücken an Rücken zum reltenden Heer,
ſo ſchwellen die Wellen zum donnernden Meer,
Die Fünkchen zu ſauſenden Flammen!

Die Backen zucken ihm und er ſpricht:
Drum bettle nicht, drum quäl mich nicht!
Jch hab's den Genoſſen geſchworen.
Der Wahlaufruf muß heut' noch hinüber ins Dorf,
Sonſt geht der Sieg uns verioren.

Geh nicht, geh nicht! Was ſchiert der Sieg
Dein Weib und die jammernden le nen!
Geh nicht, geh nicht! Die zweite Nacht
erſt ſteht das Eis; o Gott, es kracht,
es bricht! o ſieh mich weinen!

Es ſchreit zum Himmel! Dein Leben iſt meint
Da brauſft er auf vor Zorn und Pein:
Schrei lieber zu Teufel und Holle!
Und hebt mit grimmiger Wucht die Laſt
und fragt, ſchon tritt er die Schwelle
Hat's etwa dein Herrgott zu Dank dir gemacht,
Daß ich tagtäglich in den Schacht
me ne Knochen für'n Hungerlohn irageuad ſollte mein Leben nicht eine Nacht
für Glück und Gerechtigkeit wagen

Leb wohl! Jns Schloß die Klinke knallt.
Die Windsbraut ſtöhnt und ächzt der Schlot.
Am ſahlen Horizonte droht
des Mondes Stirne blank und kalt.
Der Bergmann glüht: er trieſt von Schweiß,
Der Mond legt übers dunkle Eis
eine bleiche Straße.

Der Bergmann glüht, der Berginann 3
Doch bald: dann hat er das Ufer erreicht,
ſchon ſchimmern da kniſterts, da biegt es ſich facht
Ein Hilfegeſtammel. Da knwerſcht es und kracht
und ſchollert s; ein Aufſchrei verbrodelt im Moor.
Schrill winſelt's im Schilf, hohl v im Rohp.
Hui! ziſcht es und pfeift's in den Binſen.

Ein Sommerlied im Winter.
Ein Zeitzer Genoſſe ſendet uns folgendes Gedichtchen:

Der Sommer iſt gekommen
Schon jetzt im Januar.
Wir haben all' vernommen,
Was ſein Begehren war.
Er wollte ſozuſagen
Jm Trüben fiſchen gehenDoch iſt's ihm nicht gelungen.
Das war vorauszuſehen.
Die unverſchämten Roten,
Die wollt' er gern belehren.
Er ſchimpfte wie nach Noten,
Doch niemand ließ ſich ſtören.
Daß er ſich da geärgert,
Glaub' ich ihm ohne Zweifel.
Dopi er doch Kraft, zu jagen

ie Buben all' zum Teufel.
ger Sommer iſt gar wütend,

aß ihm das nicht geglückt.
Nun wird er, ſtatt zum Reichstag,
Zurück nach Burg geſchickt.
PHrum auf, ihr Proletarier,
Kommt endlich mal zum Ziele.
Gebt eure Stimmen alle
Dem Kandidaten Thiele. N.

Befreiung.
Noch iſt es dunkel, doch bald wird es Licht.

Vorwärts, auf daß unſre Not zerbricht!
Schon leuchtet im Oſten das blutige Rot,
Das manchem Miniſter bringt plötzlichen Tod!
Den Tod im politiſchen Leben.

So ſtehet nun auf, die Jhr leidet als Knecht.
Befreit Euch von Feſſeln und Banden.
Und kfämpfet mutig für Wahrheit und Recht
Und für Freiheit in allen Landen
Nur vorwärts! Euch ſei es gegeben!

Schon ſeh' ich Euch ziehen als mächtiges Heer,
Die Jungen und Alten gemiſcht.
Euer Wogen gleicht dem gewaltigen Meer,Das die Felſen ſtürzt und umgiſcht.

Es zittern Tyrannen vor Eurem Schritt,
Der gewaltſam die Feſſeln durchbricht.
Jhr führet als Banner die Wahrheit mit,Die die Menſchheit führet zum Licht.

F. M. Herzberg, E.

Gewerßſchaſtliches.
Die Ausſperrung der Holzarbeiter in Berlin wird

von den Meiſtern in langſamerem Tempo vorgenommen, als
nach den ganz beſtimmten Anweiſungen der Arbeitgeberverbände
anzunehmen war. Der Holzarbeiterverband hat zwar die
Parole ausgegeben, die Ausſperrung nicht mit dem Streik zu
beantworten. Jn vielen Betrieben jedoch, wo die Meiſter nur
einen Teil der Organiſierten entlaſſen haben, um drängende
Arbeit fertigſtellen zu laſſen, ſind dann auch die übrigen Mit-
glieder herausgezogen worden.

Die Frage einer Ausſperrungsausdehnung auf das Stell
macher- und Wagenbaugewerbe wurde in der Quartalsver
ſammlung der Berliner Stellmacherinnung erörtert. Die
Stimmung der Mitglieder war für die Beteiligung an dem
Vorgehen der Holzinduſtriellen. Von einer Beſchlußfaſſung
wurde jedoch abgeſehen, weil ſchon in den nächſten Tagen der
Arbeitgeberſchutzverband für das Wagenbaugewerbe eine Ver
ſammlung abhalten wird, die ſich lediglich mit der Ausſperrungs
frage zu befaſſen hat.

Zum VReichstags-ahlfonds:
Baugewerbliche Hilfsarbeiter Halle 300.--, Liſte 1 Serie II

6. Liſte 171 3 20, 175 7.30, 172 1.90, 178 2.80, 179 1.95, in der
Sitzung der Maurer am 15.“'1. 07 durch Deege geſammelt auf
Liſte 102 Serie II 6.30, geſammelt vom Schneiderverband Halle
Liſte 237 und 238 22.75, Liſte 399 1.10, geſammelt bei einer ge
mütlichen Zuſammenkunft durch X. U. 7. Liſte 327 10.25,
Handels- und Transportarbeiter- Verband Halle 20. Kröll-
witzer Kolonne 3.96, K. F. Halle 1.--, Liſte 48 Serie II 1.80,
Liſte 288 2. 287 3.15, 274 5.85, 271 6.15, 273 5. von Treff
lich 3.90, 283 4.10, Verband der Maler Halle 50. Liſte 206
5.25, 3.1 9.85, 329 13.15, von ſtädtiſchen Arbeitern 3. Schröder
0.20, von der Vorſandsſitzung der Zentral Krankenkaſſe der
Tiſchler 2. vom frommen Benedix 2. einer von den Alten

3. Mark. H. Tabert.Zeitz. Aus Oſterfeld 100. vom Arbeiter-Turnverein 6.25,
Rußköhler aus dem Felſenkeller 1.30, Billardklub Eintracht,
Extratour 2.50, vom Schiedsgericht des D. M. A. O. 2.25, von
roten Skatern aus dem Tiſchlerverein 1.50 Mark. Ernſt Klix.

Teuchern. Auf Sammelliſten gingen ein: Nr. 494 A. K.
9.40 und 10.35 extra geſammelt. 496 J G. 3.55, 491 A. S. 6.90,
484 O. S. 15.85, 483 A. G. 15.50, 486 F. H. 12.95, 499 A. K.
14.60, 498 A. Gr. 14.41, 481 A. Sch. 14.20, 490 Frau Sch. 10.90,
489 R. K. 5.50, Maurer 25. Mark. E. Scheller.

Croſtitz. Von einer Tiſchlerbeſprechung auf Liſte 1 11.70,
auf dem Neubau Muldenſteiner Papierfabrik Liſte 3 20.45, von
Karl Strobach auf Liſte 2 3.90 Mark. H. Bieligk.

Verantwortlicher Redalteur: Oskar Fröhlich in Halle

Sarteigenoſſen!

Agitiert für das Volksblatt.



Möbel, nauar Elegante Kleidersekreräre

Wohnungs Einrichtungen
ſolidefter Ausführung

S in jeder Preislage.
FPermanente Auagstellung bleiben unsere Geschältsräume wegen

Kemplettor Auaterzimmer.
M. Resch, Möbelmagazin
Halle g. S., Leipzigerſtr. 11.
t Speise-Ceinöl, Montag

Speise-Rüvöl, eets friſch, offerieren billigſt

Gebr. Luckau, un
Aphlennlll

und Ziütronen allerbilligſt.
Für Wiederverkäufer größte Auswahl.

Rochzeits- etc.

Sonntag d. 20. Januar
geschlossen.

Durch bedeutende Preftsherabsetzangeoen in allen Ab-
teilungen bietet sich sollten günstige Kant gelegenheit von

C. Ritter, Leipzigerstrasse 89191.
Auch auf die herabgesetzten Preise 5 o in Marken des Rabatt-Sparvereins.

Be n S eühlez erkaufen K. Rieior, Albrecheſtr. 99

Papier- und Pappopabfällo
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. D0.

2 tüchtige Monteure
für Aufzüge u. Transmiſſionen

ſofort gejucht.

Meistring Rodewald
G. m. b. H. Sangerhauſen.

Mehrere Schmiede
2 S (Zusehläger u. FeilbänkKer)
X werden bei gutem Lohn u. dauern-
X der Beſchäftigung ſofort geſucht bei

Ludw. Kathe 8 Sohn,
2 Poſtſtraße 9/10.

Vornahme er Inventurarbeiten

Geschenken.

Halle a. S

hichard Kannegfetter, Ferner r Montag der erste Tag des Inventur-Verkaufs.
Nu ert u. Tanz, a. Klavier u.

Geigeempf. Schondorf, Ratswerder2

5 Blech- u. Kesgelßchmiede-lehri

ſtellt Oſtern ein Gustav Kamprath,
Keſſelſchmiede u. Baſſinbau Anſtalt.

l Aeußere Delitzſcherſtraße.

Inventur- Ausverkauf.

Senhunhwr a rer
45 Gr. Mirichstrasse 45. 45 Gr. Ulrichstrasse 4595.

Damen m PFilzschuhe mit Filz- und Lederſohlen 1.50 Mk.
Damen Filzpantofkel mit Filzſohlen 0.50 Mk.
Damen Filz- Schnallenstiefel mit Lederſohlen 1.80 Mk.
Damen Hausschuhe mit Fleck, ſchwarz und rot 1.50 Mk.
Damen-Hausschuhe, Kosmos 50 r.7 550 m.

2.25 r.
3.90 me.
2.25 r.
O. 45 mr.

2.00 r.

Damen -Schnür- und Knopfstiefel 1.. vorealf
Herren -Hausschuhe ſawarz, mit Laſche
Herren Zugstiefel genagelt und genäht
Herren-Filz-Schnallenstiefel mit Lederfohlen
Herren-Pantoffel
Herren-Filzschuhe mit Ledervesatz

Herren-Schrotenschuhe- O. 90 r.Kinder- Filzschuhe mit Lederkappen und Lederfleck 0.80 Mk.
Kinder- Filzschuhe mit Lederſohlen und Lederkan ken hpe ar. 320 1.00 Mk.

Kinder-Filz-Schnallenstiefel bis Größe Nr. 30 1.50 r.
Kinder-Lecder-Schnür- u. Knopfschuhe gree 27 I. OO r.

Gummischuhe h iSchuhwarenhaus S. Fach Schuhwarenhaus
45 Große Ulrichſtraße 45. 45 Große Ulrichſtraße 45.

AUanmburg- Weißenfels Jei.

[NOMe Jorervamnnungenffentht

Aue bei Je am Je den 18. Januar ghends 3 Uhr
im „Diangſagl.

Sago am Sonnabend den 19. Jan. gheuds 8 UhrHohenmölsen im Gaſthof des Herrn Schmitz in W ählitz.

Referent in beiden Verſammlungen Der Kandidat Genoſſe Thiele-hHalle.
Tagesordnung in allen Berſammlungen: „Die bevorstehende Reichstagswahl

Entree 10 Pfg. Zutritt und freie Diskussion für jedermann. Entree 10 Pfg.
Sämtliche Versammlungen beginnen pünktlich zur angegebenen Zeit.

Das fozial demokratiſche Wahlkomitee.

Aohtaang Achtung Robelfadrit u. RagazinNeue Mbeiter in erein für Devtan und Dr. e
Sonntag den 20. Jannar nachm. punkt 3 Uhr im „Sportpark“ Fiannt t ſolid geurbeiteter Möbel

C und olſterwaren der Zeit anordentliche General Versammlung. paſſend zu billigſten Preiſen.

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt wegen der wichtigen Tagesordnung

Kröllwitz.
Sonntag den 20. Jannar 1907

nachmittags 3 Uhr findet im Lindenhof eine
e grosse Volks -Versammlung

ſtatt.
Tagesordnung:

Wir unsere Gegner und
deren Wahlkampf

Referent: Genoſſe Molkenbuhr.
Freie Diskuſſion. Auch Frauen haben Zutritt.

Der Einbherufer-

Sonntag den 20. Januar nachm. 2 Ahr im Reſtaurant Steinert, Webemere

G e wer r VersammIunmngy-
es ordnung Neuwahl der Verwaltung. 2. Jahresbericht desSe itzenden. 3. Berſchiedenes Der Vorstand.

Sozialdemohrat. Verein treckau.
Sonntag den 20. Jannar abends 7 Uhr

Versammlung.
Tagesordnung 1. Abrechnung vom IV. Quartal 1906/07. 2. Die

Reichstagswahl. 3. Verſchiedenes.
Um vollzähliges Erſcheinen der Genoſſen bittett Der Vorſtand.

rVolks parkz
Eonntag den 20. Januar

gr. humorist. Unterhaltung
durch Gebrüder MHenri.,

Hierzu ladet freundlichſt ein Die Verwaltung.
Die Kolonaden r v r
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Fo7. Verein Teit.
Sonnabend den 19. Januar abends S Uhr in der Wilhelmshöhe

gr. Theater-Abencl.
Zur Aufführung gelangt:

Der Streikführer.Nach dem Theater r Krän chen. R.
Die Aufführung wird zum beſten des Wah abgehalten.

Der Vorſtand

besangverein Einigkeit, Merseburg.
Mitglied des Arbeiter-Sängerbundes der Provinz Sachſen und Anhalt.

Sonntag den 20. Januar abends S Uhr in der Funkenburg

V I. Stiſtiungstest Lverbunden mit Abend- Unter ung und Ball.
Freunde des Geſanges, ſowie alle Arbeiter und Parteigenoſſen ſind

hierzu eingeladen. Der Vorſtand.
Allen werten Freunden und Bekannten die ergebene Mitteilung, daß

g7 Sonnabend, den 19. Januar ds. Mts. in Caneng, Feid
aße ein

Vikfualien- Geschàäft
eröffne, verbunden mit

e gr. Schlachtefest.
7 ergmann, Liſchlermktr.

notwendig-er ne re e der Dr amatiſchen Abteilung aufge r iſt zu verm. Jndem ich nur gute und ſaubere Bediennng zuſichere und nur
reelle Waren verabreichen werde, bitte ich mein neues Unternehmen
gütigſt unterſtützen zu wollen und zeichneSämtliche Parteiſchriften errſent de e J eerreree Hochachtungsvoll

Friedrich Pfeſfffer.
Berlag und für die Inſerate verantwortſſch Auge groß Den der Halles

Indandd. Schweden. keggelbcdniege In

Drug der Haleſhen Geſch. Buhdrukerei (E. G. m. H.) Halle g. S

r c
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